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P o l e n w i l l i n B o n n m i t r e g i e r e n 
Weiterhin umfangreicher Katalog mit Warschauer Forderungen - Von Dr. Herbert Hupka MdB 

Die polnische Regierung w i l l in der Bun­
desrepublik Deutschland mitregieren. A u s 
diesem Grunde wiederholt sie unab l ä s s ig 
ihre Forderungen. Dies geschah im Februar 
w ä h r e n d des Besuches, den der polnische 
Just izminister Dr . Je rzy Bafia seinem deut­
schen Kol legen , Bundesjustizminister Dr. 
Hans-Jochen V o g e l , abgestattet hat, dies 
war Inhalt der Besprechungen der SPD-
Bundestagsfraktion, dies wurde soeben wie­
der w ä h r e n d des ersten deutsch-polnischen 
Forums seitens der polnischen Teilnehmer 
vorgetragen. 

Nach Absch luß der Beratungen der SPD 
mit den Mi tg l i ede rn der kommunistischen 
Staatspartei hatte Dr. J ü r g e n Schmude M d B , 
Vors i tzender des Arbei tskreises für A u ß e n ­
pol i t ik der SPD-Bundestagsfraktion, am 27. 
M a i folgende Bi lanz gezogen: . M a n war 
sich e in ig darin, d a ß die Schulbuchempfeh­
lungen mit ihrer g r o ß e n Tragweite für die 
Beziehungen künf t ige r Generationen bald­
mögl ichs t realisiert werden sollten. Die pol­
nischen Gaste ä u ß e r t e n f re imüt ig ihre Sor­
gen ü b e r bestimmte deutsche Gerichts­
entscheidungen, die nach wie vo r den frühe­
ren deutschen Ostgebieten die Eigenschaft 
als A u s l a n d absprechen. Beide Seiten ver­
mochten keinen Sinn, sondern nur nach­
tei l ige A u s w i r k u n g e n darin zu erkennen, 
d a ß Ausstedler immer noch als Vertr iebene 
bezeichnet werden. Gemeinsam war man der 
Auffassung, d a ß im Interesse beider Länder 
und vor al lem der betroffenen Menschen 
zur Ortsbezeichnung in Personenstands­
urkunden eine absch l i eßende und befriedi­
gende Regelung gefunden werden muß . " 

„Bremsen" der Normalisierung 
Z u den deutsch-polnischen Schulbuch­

empfehlungen, die bekanntlich auf Kosten 
der geschichtlichen Wahrhei t Geschichte 
entsprechend der kommunistischen und pol­
nisch-nationalistischen Konzept ion darzustel­
len sich bef le iß igen und deshalb von allen 
CDU/CSU-ge füh r t en Landesregierungen zu­
rückgewie sen worden sind, meinte der SPD-
Fraktionsvorsi tzende Herbert Wehner : 
. W e n n sich C D U - und CSU-regier te Länder 
noch sperren, hier reinen Tisch zu machen, 
dürf ten doch andere nicht darauf verzichten, 
posit iv anzufangen." 

Im Ver l au f des deutsch-polnischen Forums 
Mit te J u n i wurden, wie aus Berichten her­
vorgeht, . v o n polnischer Seite das Bundes-
sozialgerichtsurteil , das Beharren auf den 
deutschen Ortsbezeichnungen, der Gebrauch 
des Terminus .Vertriebene' , die A n t r ä g e an 
polnische Notariate, Besitzrechte in den ehe­
maligen deutschen Ostgebieten zu bes tä ­
tigen und die z ö g e r n d e V e r w i r k l i c h u n g der 
Schulbuchempfehlungen als .Bremsen' der 
Normal is ie rung" angekreidet. 

A u f zwei der polnischen Forderungen 
scheint die Bundesregierung schon jetzt ein­
gehen zu wol len . E inmal sind das die 
deutsch-polnischen Schulbuchempfehlungen, 
obwohl gerade hier gottlob der Bundeskom­
petenz dank unseres f ö d e r a t i v e n Aufbaues 
Schranken gesetzt sind, zum anderen ist es 
der Auswe i s , der den Auss ied le rn in die 
Hand ged rück t w i rd . Dieser Auswe i s sol l 
entgegen dem Bundesvertriebenen- und 
-f lücht l ingsgesetz und dem ta tsächl ichen 
Sachverhalt den Auss ied le rn im Gegensatz 
zu der bisherigen ü b e r zwei Jahrzehnte 
alten Praxis die Vertriebeneneigenschaft 
nehmen. 

Der Vors i tzende der C D U , Dr . Helmut 
K o h l , hat bereits eindeutig dagegen Stel­
lung genommen und dies dem Bundeskanz­
ler übe rmi t t e l t . A u ß e r d e m haben sich die 
Auss iedler selbst zur W e h r gesetzt. Gerade 
we i l sie Jahrzehnte hindurch aus ihrem 

V o r dem Denkmal des sich stets zu seinem Deutschtum bekennenden Niko laus Coper-
nicus in der von Polen jetzt T o n i n genannten deutschen Stadt Thorn ließ sich der 
f rühere Bundeskanzler W i l l y Brandt zusammen mit Min is te r Wischnewski (Ii.), seiner 
Frau Rut und dem M i t g l i e d des polnischen Po l i tbüros Babiuch fotografieren. Im A n ­
schluß daran reiste der SPD-Vorsi tzende nach O s t p r e u ß e n , wo er sich in Al lens te in 
mit dem Parteichef Edward Gierek ü b e r den Ausbau der gegenseitigen Beziehungen 
unterhielt. Die W a h l des Verhandlungsortes bezeichnete der P räs iden t des B d V , Dr . 
Herbert Czaja als w ü r d e l o s . Brandt dürf te das Terrain für Bundeskanzler Schmidt 
vorbereiten wol len , der im September nach Warschau reisen w i r d AP-Foto 

deutschen V o l k s t u m vertrieben worden 
waren, indem es ihnen verwehrt wurde, sich 
als Deutscher zu bekennen, haben sie den 
Ant rag auf Auss iedlung gestellt. 

Daß die Bundesregierung auch noch zu 
weiterer Erfül lung der polnischen Forderun­
gen bereit sein k ö n n t e , deutete gleich zu 
Beginn des deutsch-polnischen Forums der 
stellvertretende SPD-Fraktionsvorsitzende 
Bruno Friedrich an, indem er die Bedeutung 
höchstr ichter l icher Entscheidungen wie des 
Bundesverfassungsgerichts und des Bundes­
sozialgerichts lediglich auf das .Verfas­
sungsdenken der Jahre 1948/49" einzu­
sch ränken sich b e m ü h t e . Damit hat er für 
seine Frakt ion g r ü n e s Licht für die Anpas­
sung der Bundesregierung an die polnischen 
Vorste l lungen gegeben. 

V o n a l l denen, die eifrig b e m ü h t sind, 
aus polnischen Forderungen neue deutsche 
Rechtspraxis zu machen, hat man aber l e i ­

der noch nie vernommen, daß sie ihrerseits 
ein Wor t für die Deutschen und deren 
Rechte in Ostdeutschland jenseits von Oder 
und N e i ß e finden. 

Das Volksgruppenrecht scheint nur auf 
dem Papier des Godesberger Programms 
der SPD zu stehen, nicht aber Inhalt der 
eigenen Poli t ik gerade g e g e n ü b e r der V o l k s ­
republik Polen werden zu dürfen. Die pol­
nische Praxis, bei Besuchsreisen jeweils 
einen Famil ientei l als Faustpfand zurückzu­
behalten, s tör t offenbar auch nicht. 

V o r allem m u ß mit aller Entschiedenheit 
der Versuch der polnischen Kommunisten 
zu rückgewiesen werden, in der Bundesrepu­
bl ik Deutschland mitregieren zu wol len . 

Kommunismus in polnischer Verpackung 
ist nicht besserer Qua l i t ä t als der aus M o s ­
kau oder Ost-Berl in. 

Getrennt marschieren . . . 
H . W . — In wenigen Monaten begeht die 

Sowjetunion den 60. Jahrestag der bolsche­
wistischen Revolut ion. Wenngleich auch in 
Moskau das imponierende Bi ld einer selbst­
b e w u ß t e n Großmacht geboten wi rd und der 
sowjetische Einfluß in aller W e l t nicht ge­
leugnet werden kann, so ist dieses J u b i l ä u m 
doch durch Schatten uberlagert, die geeig­
net sein k ö n n t e n , die Festfreude zu t rüben . 
Denn der F ü h r u n g s a n s p r u c h der Moskauer 
Kommunisten w i r d bestritten. Gewiß , es gab 
in f rüheren Jahren bereits Erscheinungen, 
die dem Kreml Kopfzerbrechen bereiten: 
vor fast 30 Jahren begann Ti to seinen eige­
nen W e g zum Sozialismus, China hat A n ­
fang der 60er Jahre den Anspruch erhoben, 
die „re ine Lehre" zu vertreten und sich in 
Alban ien eine Fi l ia le etabliert, deren Radio­
sender die Sünden der Moskowi te r nach 
Ost- und S ü d o s t e u r o p a ausstrahlen. 

In diesen Wochen nun zieht der Kreml 
gegen Card io , den Füh re r der spanischen 
Kommunisten, zu Felde, den man nun als 
Exponenten des „Eurokommuni s inus" anvi ­
siert und in dem man alle treffen w i l l , die 
sich nicht der Moskauer Vormachtstellung 
unterwerfen. Car i l lo , der bei den'spanischen 
Wahlen bescheidenen Erfolg hatte, dient 
nach Moskauer Ver s ion dem „Imper ia l i s ­
mus" und w i l l , wie man ihm vorwirft , eine 
Spaltung des Kommunismus herbe i führen . 

W i e es scheint, w i rd Car i l l o nicht so 
schnell nach Canossa gehen; v ie l eher ist 
anzunehmen, daß sein Beispiel weiter Schule 
macht und etwa in Italien, Frankreich oder 
übera l l dort, wo der Kommunismus Chan­
cen sieht, der Eindruck entsteht, als seien 
die sogenannten .Eurokommunisten" letzt­
lich etwas ganz anderes als Kommunisten; 
sozusagen eine westdemokratische V a ­
riante, mit der man umgehen und die man 
notfalls gegen M o s k a u ausspielen oder aber 
„in die Demokratie einbinden" k ö n n e . Da­
bei sollte man nicht un te rschä tzen , daß es in 
diesen kommunistischen Parteien, von de­
nen M o s k a u sagt, d a ß sie einen eigenen 
W e g suchen, auch prosowjetische Gruppie­
rungen gibt und daß es sich d a r ü b e r hinaus 
bei al len kommunist isdien Parteien eben 
doch um Kommunisten handelt, deren er­
k lä r t e Absicht in der V e r ä n d e r u n g der so­
zialen V e r h ä l t n i s s e besteht. 

Dabei dürf te die mit „ E u r o k o m m u n i s m u s " 
benannte Variante aus der Erkenntnis ge­
wonnen sein, daß der bisher bes t r i t t ene 
W e g , so wie ihn M o s k a u von seinen Satel­
liten verlangt, wenig Erfolg verspricht. 
Schon seit Lenins Zeiten w i r d betont, es sei 
notwendig, die „spezifischen Ve rhä l t n i s s e , 
in denen die Kommunisten wirken , bei der 
Ausarbei tung des r e v o l u t i o n ä r e n Kampfes 
zu berücks ich t igen" und sicherlich ist die 
Situation in den hochentwickelten Industrie­
nationen anders gelagert als etwa in den 
Ländern , die M o s k a u nach dem Kriege unter 
seine Botmäßigke i t gebracht hat. Es mag zu 
den Erkenntnissen wes t eu ropä i s che r K P -
F ü h r e r gehö ren , daß man einen geeigneten 
W e g suchen muß , der den „spezifischen 
V e r h ä l t n i s s e n " entspricht und deshalb eher 
zum Erfolge führt. 

Selbst wenn Car i l l o oder sonstwer in die­
sem Lager auf E igens tänd igke i t pocht, nichts 
ä n d e r t sich an der Tatsache, daß hier Kom­
munisten die Realisierung ihrer Lehre auf 
ihre Weise versuchen. Sie spekulieren da­
bei nicht zuletzt auf die bürger l iche Gut­
g läub igke i t hinsichtlich einer generellen 
Wandlung . Hie rvon jedoch kann keine 
Rede sein. Vie lmehr wi rd man davon aus­
zugehen haben, daß auf lange Sicht gesehen 
die Entwicklung nicht auf eine Spaltung, 
sondern auf eine Zweigleis igkei t heraus­
läuft, an deren Ende denn doch die eine 
rote W e l t stehen soll . 
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Treffen in Alaska 
Das erste Treffen zwischen dem amerika­

nischen P rä s iden t en Carter und dem sowje­
tischen Staats- und Parteichef Breschnew 
k ö n n t e nach Angaben amerikanischer Ze i ­
tungen in Anchorage in A l a s k a stattfinden. 
Das W e i ß e Haus, das bekanntgegeben hatte, 
daß Carters Sicherheitsberater Brezinski 
und Sowjet-Botschafter Dobrynin i n W a ­
shington ein Gipfeltreffen e rö r t e r t haben, 
lehnte zu den Spekulationen zunächst jeden 
Kommentar ab. 

Aus dem Europa-Parlament 
Dr. Hans Edgar Jahn M d B ist von der 

CD-Frak t ion des Europä ischen Parlaments 
für die Beziehungen zum K o n g r e ß der V e r ­
einigten Staaten entsandt worden. Die Dele­
gationen des Europä i schen Parlaments und 
des Kongresses werden in der Zeit v o m 5. 
bis 13. J u l i i n Luxemburg und London die 
zentralen Fragen der eu ropä i sch -amer ika ­
nischen Pol i t ik diskutieren. 

954 Berlinern Einreise verweigert 
V o n Dezember 1976 bis Ende M a i dieses 

Jahres haben die „DDR"-Behörden 954 West-
Berl inern den Besuch bei Verwandten und 
Freunden im Ostsektor und in der „DDR J 

verweigert . Das geht aus einer Mi t te i lung 
der Senatskanzlei an die Berl iner Arbei ts­
gruppe der Gesellschaft für Menschenrechte 
hervor. Nach Angaben der Senatskanzlei 
s ind die Ost-Berliner Behö rden nur in 285 
Fäl len nach den Besuchsvereinbarungen „be­
rechtigt" gewesen, die Einreiseverbote aus­
zusprechen. 

Übernahme von DKP-Vikaren 
Gegen die Entscheidung der Synode der 

Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau, 
DKP-Pfarrv ikare im A n g e s t e l l t e n v e r h ä l t n i s 
wei te rzubeschäf t igen , w i r d eine Gruppe von 
Synodalen beim kirchlichen Verfassungs­
und Verwaltungsgericht Klage erheben. 
N e c h Ansicht der Kläge r widerspricht die 
1tHe1iSaT(nYe dieser DKP-Theölögen den be­
stehenden kirchlichen Gesetzen. 
-J2» tätbit 'otbbtr* uz i^i-n-j-j 
Deutsch in Südwestafrika 

Der g e g e n w ä r t i g e halboffizielle Status von 
Deutsch als anerkannter Sprache in Süd­
westafrika-Namibia w i r d auch unter einer 
Interimsregierung erhalten bleiben. Das hat 
der Vorsi tzende des Verfassungsausschus­
ses der Windhoeker Turnhallenkonferenz, 
Di rk Mudge, e rk lä r t , nachdem in Südwes t ­
afrika Befürchtungen laut geworden waren, 
Deutsch k ö n n e unter einer Interimsregie­
rung diesen Status verl ieren. Zur Zeit sind 
alle von der Verwal tung Südwes ta f r ika -
Namibias herausgegebenen Dokumente in 
Afrikaans, Englisch und Deutsch abgefaßt . 

Privatamnestie 
Die Belgrader Konferenz ü b e r Sicherheit 

und Zusammenarbeit i n Europa begann 
ohne bereits a n g e k ü n d i g t e Generalamnestie 
im Gastgeberland: Marschal l T i ta w i l l seine 
politischen Gefangenen nicht freigeben. N u r 
ein jugoslawischer Kommunist woll te diese 
Pol i t ik der harten Hand nicht mitmachen: 
M i l i c Vukas in , höchs ter Strafvollzugsbeam­
ter der jugoslawischen Tei l republ ik Monte­
negro. Er amnestierte auf eigene Faust 
Hunderte von Gefangenen, indem er bereits 
Verurte i l ten den Strafantritt e r l ieß oder 
schon v e r h ä n g t e Strafen für ve r j äh r t er­
k lä r t e . Jetzt sitzt V u k a s i n selbst in einem 
seiner Gefängn i s se : Unter dem dringenden 
Verdacht, v o n den Amnestierten Geldspen­
den entgegengenommen zu haben. 

Ostverträge: 

Schluß mit der babylonischen Sprachverwirrung 
Dr. Fritz Wittmann: Unsere Positionen nicht im kommunistischen Sinne unterminieren 

V o r der Landesversammlung des Landes- recht geschaffen werden, da bürger l i che 
Verbandes Bayern der Sudetendeutschen Gleichheit noch lange nicht Gleichberechti-
Landsmannschaft e r k l ä r t e deren stellvertre- gung von Menschen verschiedener Sprache 
tender Landesvorsitzender, Bundestagsab- und Kul tur bedeutet. Gerade die deutsche 
geordneter Dr. Fr i tz Wi t tmann (München), Regierung m ü ß t e hier offensiv sein, da meh-
unter anderem: rere M i l l i o n e n Deutsche, insbesondere in 

„ W ä h r e n d der Bundeskanzler in seiner o s t eu ropä i schen Staaten, leben, denen ke i -
E rk l ä rung zum 17. Jun i entgegen der H a i - nerlei Recht g e w ä h r t ist, als Deutsche mit 
tung der Bundesregierung im Jahre 1972 ihren deutschen Landsleuten in der Heimat 
e rk l ä r t e , die deutsche Frage sei offen, be- zusammenzuleben. Die Sudetendeutsche 
zeichnete der SPD-Bundestagsabgeordnete Landsmannschaft hat daher erneut die Ini-
Friedrich in der Haushaltsdebatte die Grenz- t iative ergriffen, zusammen mit v ie len In-

Der Niedersachsen-Ritt 

frage mit Polen als . endgül t ige Frage'. Die 
gemeinsame Entschl ießung aller Bundes­
tagsparteien vom Jahre 1972 bezeichnete er 
als .Krücke' . D a r ü b e r hinaus bestritt der 
SPD-Bundestagsabgeordnete Schmude den 
W e r t von Rechtspositionen, insbesondere 
den einer einheitlichen deutschen Staats­
angehör igke i t . W a s gilt nun? Sind nicht be­
stimmte Kräfte dabei, die deutschen Posi­
tionen und die 1972 und 1974 immer wieder 
betonte Vor lauf igke i t , der O s t v e r t r ä g e ün 
kommunistischen Sinne zu unterminieren? 
Angesichts dieser Entwicklung kann nicht 
davon gesprochen werden, wie es der C D U -
Bundestagsabgeordnete Biedenkopf tut — 
daß die Phase vorbei sei, in der die Bundes­
regierung eine ganze Reihe v o n Verhand­
lungspositionen aufgegeben habe. Bieden­
kopf, dessen ostpolitische Legit imation erst 
bewiesen werden muß , schließt die A u g e n 
davor, daß man bei den Befürwor te rn der 
O s t v e r t r ä g e offenbar jetzt die Zeit für ge­
kommen sieht, die aus wahlpolit ischen 
G r ü n d e n 1972 und 1974 gegebenen ein­
s c h r ä n k e n d e n Interpretationen zurückzu­
nehmen, um sich ganz auf den Boden der 
kommunistischen Aus legung zu stellen. Die­
ses babylonische Sprachengewirr schadet 
der Posit ion Deutschlands und den Rechten 
der Deutschen. 

Die Sudetendeutschen werden nicht mit­
ansehen, daß z. B. der Prager Ver t rag von 
1973 jetzt im Sinne der CSSR ausgelegt 
wi rd , er habe die Nichtigkeit des Münche­
ner Abkommens von 1938 bewirkt . Sie wer­
den alle Parteien an der ihren Rechten ent­
sprechenden Auslegung festhalten. Die Ost­
v e r t r ä g e — das zeigt sich insbesondere bei 
der Erfüllung h u m a n i t ä r e r Zusagen — sind 
eben nicht nur abstrakte S t a a t s v e r t r ä g e , 
sondern haben unmittelbaren Einfluß auf 
das Schicksal von Menschen. 

Neben der Verwi rk l i chung der Menschen­
rechte in den kommunistischen Staaten m u ß 
ein international gü l t iges Volksgruppen-

Zeichnung aus „Die Welt" 

stitutionen M o d e l l e für e in Volksgruppen­
recht zu entwickeln. Es g e n ü g t aber nicht, 
ein Volksgruppenrecht nur auf dem Papier 
zu modell ieren, es m u ß v ie lmehr Eingang 
in die praktische Po l i t ik finden. W i r wer­
den künf t ig politische Parteien in der Bun­
desrepublik Deutschland daran messen müs­
sen, ob sie bereit sind, e in solches V o l k s ­
gruppenrecht international zu vertreten. 

Es ist sozialer Zynismus, wenn jetzt in 
der Rentengesetzgebung die v o n unseren 
Freunden Hans Schütz und Josef St ingl ge­
schaffene Mögl ichke i t , Deutschen im Aus­
land eine Rente z u g e w ä h r e n , gestrichen 
wi rd . Tausende v o n Menschen, die sich hier 
bei uns wegen ihres Auslandsaufenthalts 
nicht wehren k ö n n e n , werden hier enteignet. 
A u c h hat man es abgelehnt, die Möglich­
keit der Nachversicherung für ehemals Selb­
s t ä n d i g e zu erweitern. V i e l e sudetendeut­
sche Landwir te und M i t t e l s t ä n d l e r werden 
dadurch in der Rentenversicherung benach­
teiligt. Besonders zu danken ist den von 
C D U - und CSU-ge füh r t en L ä n d e r n , d a ß sie 
im Bundesrat wegen dieser Probleme den 
V e r m i t t l u n g s a u s s c h u ß angerufen haben, dort 
jedoch eine anders gelagerte Mehrhe i t auf 
der Streichung der Auslandsrenten und der 
jetzigen ungerechten L ö s u n g für ehemals 
S e l b s t ä n d i g e beharrte. W e g e n der u n g ü n ­
stigen Anrechnungsbest immungen werden 
besonders ehemalige Landwir te durch die 
neue Rentengesetzgebung benachteiligt. In 
einer S c h l u ß g e s e t z g e b u n g zum Kriegsfol ­
genrecht m ü s s e n diese Ungerechtigkeiten 
wieder beseitigt werden." 

Polen: 

Erholsame Tage in Allenstein 
Brandt-Reise vergleichbar mit dem Ausflug nach Jalta 

Der P räs iden t des Bundes der Ver t r iebenen, Dr . Herbert Czaja M d B , hat die bis­
herigen Ergebnisse der Reise Brandts in die Vo lks r epub l ik Polen schär fs tens k r i t i ­
siert. Er e r k l ä r t e in Bonn: 
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Der Vorsi tzende der "SPD und' der Sozia 
listischen Internationale hat das deutsch­
polnische V e r h ä l t n i s ausschLießlidi mit M i t ­
gliedern des polnischen kommunistischen 
Pol i tbüros e rö r te r t . Er hat d a r ü b e r mit ke i ­
nem einzigen von den Kommunis ten un­
a b h ä n g i g e n Polen oder gar mit verfolgten 
polnischen Menschenrechtlern, auch nicht 
mit alten Sozialdemokraten und ebenso­
wenig mit den in ihrer Heimat un t e rd rück ­
ten Deutschen gesprochen. Die Übe re in ­
stimmung mit kommunistischen F u n k t i o n ä ­
ren, die von ihrem V o l k abgelehnt werden, 
dienen in keiner Weise der V e r s ö h n u n g 
zwischen dem deutschen und dem polni ­
schen V o l k . 

Bisher gab es keine Nachricht, daß Brandt 
die rasche Genehmigung der 269 000 un­
erledigten Ausreisegesuche, die ü b e r 700 000 
deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g e betreffen, be­
trieben hat. Die A n f ü h r u n g v o n Zahlen ü b e r 
die Ausreise, die durch Hinzurechnung von 
in der Bundesrepublik Deutschland ver­
bliebenen Besuchern weit ü b e r h ö h t ist, 
t äuscht ü b e r das z e h n j ä h r i g e vergebliche 
War ten dieser Hunderttausenden Deut­
schen und ihre materielle und geistige Not 
hinweg. Sie ist durch die völ l ig u n z u l ä n g ­
liche deutsche V e r h a n d l u n g s f ü h r u n g vom 
November 1970 verursacht worden. Der gut­
unterrichtete Korrespondent Baumgarten 
vergleicht die A t m o s p h ä r e des Besuchs von 
Brandt mit der des Besuches des deutschen 
A u ß e n m i n i s t e r s im Jahre 1970; der gleiche 
Korrespondent hat das damalige Versagen 
des deutschen A u ß e n m i n i s t e r s im . V o r ­
w ä r t s " drastisch geschildert. 

Brandt hat bisher auch mit keinem W o r t 
die kul ture l len und die Volksgruppenrechte 
der Deutschen angesprochen, zu denen sich 
die SPD im Godesberger Programm bekennt 
und er selbst als zur Voraussetzung einer 
tragbaren Friedensordnung sich f rüher be­
kannte. Er hat einen Kranz für die Opfer 
des deutschen Terrors niedergelegt, nicht 
aber auch für die deutschen Opfer po ln i ­
scher Ubergriffe, z. B. in Lamsdorf. 

Brandt gab seinem Stolz Ausdruck, d a ß 
er gerade in den Tei len Deutschlands östl ich 
von Oder und N e i ß e mit den polnischen 
Kommunisten verhandelt. Nach den bishe­
rigen Berichten und nach den E r k l ä r u n g e n 
des stellvertretenden SPD-Parteivorsi tzen­
den Friedrich, die mit dem Grundgesetz 
und dem Völke r rech t nicht im Einklang ste­
hen, ist nicht zu erwarten, daß Brandt dabei 
die nach dem Grundgesetz und dem V ö l k e r ­
recht verbindlichen, aufgrund der Aussagen 
der Bundesregierung ü b e r Kontext und 
Wort laut der O s t v e r t r ä g e erfolgte Feststel­

lung des Bundesverfassungsgerichts in den 
G e s p r ä c h e n vertritt , d a ß die Gebiete östlich 
von Oder und N e i ß e aufgrund der Ostver­
t r ä g e aus der Z u g e h ö r i g k e i t zu Deutschland, 
das fortbesteht, nicht entlassen und nicht 
e n d g ü l t i g der polnischen S o u v e r ä n i t ä t 
unterstellt s ind. Er hat bisher mit keinem 
W o r t e r w ä h n t , d a ß die ü b e r eine M i l l i o n 
deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g e n , denen z. T. 
die polnische S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t wider­
rechtlich aufgezwungen wurde, unter dem 
Schutz der Bundesrepublik Deutschland ste­
hen m u ß . Er hat das oberste deutsche V e r ­
fassungsorgan, das Bundesverfassungsge­
richt, nicht gegen die pausenlose amtliche 
kommunistische Aggress ion verteidigt und 
sich nicht s chü tzend vor den guten Ruf der 
deutschen Heimatvertr iebenen gestellt. 

W ä h r e n d Brandt auf deutschem Eigentum 
in A l l ens t e in erholsame Tage verbringt, 
hat er mit ke inem W o r t die Wiederhers te l ­
lung der V e r f ü g u n g s g e w a l t der Deutschen 
ü b e r ihr privates Eigentum eingefordert, 
obwohl die Bundesregierung zu Recht bis 
heute die V ö l k e r r e c h t s w i d r i g k e i t der K o n ­
fiskation deutschen pr ivaten Eigentums im 
Eink lang mit der wel twei ten Staatenpraxis 
vertritt . Er hat mit ke inem W o r t die kom­
munistische Einmischung in die deutsche Ge­
setzgebung z u r ü c k g e w i e s e n . Brandts erhol­
same Tage in A l l e n s t e i n k ö n n e n nur mit 
den für Deutschland und Europa katastro­
phalen Folgen des Ausf lugs nach Oreanda 
bei Ja l ta vergl ichen werden. Die Antwor t 
auf diese politische Anpassung an die kom­
munistischen Zie le ist i n dem Interview des 
polnischen Menschenrechtlers K u r o n enthal­
ten, der im Deutschlandfunk feststellte, in 
den U S A habe die Ä r a von Ja l ta und Pots­
dam ihr Ende gefunden. W e n n die Lage der 
polnischen Kommunis ten durch die Unter­
s t ü t z u n g der SPD wieder gefestigt w i rd , und 
die Einmischung des Ostblocks i n die Ge­
setzgebung und Rechtsordnung der Bundes­
republik Deutschland g e n ü g e n d politische 
und rechtliche E inbrüche erzielt hat, wi rd 
M o s k a u mit H ä r t e dem engen Verhä l t Uli 
der Bundesrepublik Deutschland mit der 
Vo lks r epub l ik Polen e in Ende setzen. 

In der Kaserne verboten 
Bundeswehrsoldaten dür fen in der K a ­

serne auch in ihrer Freizei t keine Unter­
schriften zur U n t e r s t ü t z u n g von Bürger­
in i t ia t iven sammeln. Das hat das Bundes­
verfassungsgericht entschieden. Es verwies 
dabei auf das im Soldatengesetz festgelegte 
Verbot politischer B e t ä t i gung . 
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Herr Wehner w i r d unruhig. Und immer 
dann wenn er sein politisches Lebensziel 
in Gefahr sieht, k ö n n e n wi r sicher sein, d a ß 
er aus dem Hintergrund, in dem er anson­
sten gerauschlos die D r ä h t e zu ziehen 
pflegt, ans Rampenlicht der Öffent l ichkei t 
tritt. Das war bei der l ist igen Erstellung 
des nach a l len Seiten offenen Godesberger 
Programms und bei der Vorbere i tung der 
sozialistischen Machtergreifung durch die 
g r o ß e K o a l i t i o n unter Kies inger ebenso wie 
bei der s p e k t a k u l ä r e n Abserv ie rung des 
„ F r i e d e n s k a n z l e r s " Brandt, der durch seine 
Vor l i ebe für „ laues Schaumbaden" die neue 
Ostpol i t ik und ihr Eingehen auf sowjetische 
Forderungen nicht energisch genug voran­
trieb. Heute ist es wieder soweit. Das Be l ­
grader Treffen ü b e r die e u r o p ä i s c h e Sicher­
heit und Zusammenarbeit (KSZE) zur Über ­
p rü fung der Beschlüsse von H e l s i n k i steht 
vor der Tür . U n d im Zusammenhang damit 
treten die A b r ü s t u n g s v e r h a n d l u n g e n in 
W i e n ü b e r gleichzeitige und im V e r h ä l t n i s 
zueinander ausgewogene A b r ü s t u n g e n der 
N A T O und des Warschauer Pakts (MBFR) 
in ein neues Stadium politisch erstrangiger 
Brisanz. 

Beide Konferenzen sind Prüfs te ine der 
Entspannung. In Belgrad geht es mehr um 
grundsä tz l i che , in W i e n um sicherheitspoli­
tisch-sachliche Voraussetzungen einer Ent­
spannung im W e l t m a ß s t a b . Doch schon der 
Begriff Entspannung birgt den Kern des 
Wel tkonf l ik t s in sich. 

Kommunistische Weltherrschaft 
Bekanntl ich verstehen die sowjetischen 

Sozial is ten — unter W e i t e r f ü h r u n g des Le­
ninschen strategischen Grundsatzes v o n der 
„Koex i s t enz" — unter Entspannung die Er­
reichung der kommunistischen Wel therr ­
schaft bei gleichzeitigem Ausble iben m i l i ­
t ä r i scher Kriegshandlungen. Sie verstehen 
wei ter darunter die wirtschaftlich und rü ­
stungstechnisch notwendige Atempause, de­
ren Zweck Her r Breschnew dankenswerter­
weise e r l ä u t e r t e : A u f einer Geheimsitzung 
der Regierungschefs des Warschauer Pakts 
im Jahre 1973 e r k l ä r t e er: „Wi r erreichen 
mit der Entspannung, was unsere V o r g ä n ­
ger mit der geballten Faust nicht schafften... 

Bis 1985 werden w i r an die meisten un­
serer Zie le in Westeuropa gelangt sein. 
W i r werden unsere Posi t ion gefestigt und 
unsere Wirtschaft verbessert haben. Und 
eine entscheidende Ver lagerung im Schwer­
gewicht der Kräf te w i r d bewirken, d a ß 
w i f 1985 unseren W i l l e n zur Gel tung br in­
gen, w o immer es für uns nö t ig ist." 

Die Sowjets verstehen unter Entspannung 
schließlich eine mi l i tä r i sche R ü s t u n g s ü b e r ­
legenheit, mit deren Hi l fe jeder politischen 
Erpressung T ü r und Tor geöffnet werden 
kann — abgesehen davon, daß man sich 
die Eröffnung „Gerech te r Kr iege" nach wie 
vor offenhäl t . 

U n d n u n wagt es der Westen, vor a l lem 
die U S A , durch Entspannung im Sinn des 
Wortes ta tsächl ich e in friedliches Nebenein­
ander, das Ausb le iben oder wenigstens die 
Minde rung v o n Spannungen anzustreben. 
U n d weigert sich, Vor le i s tungen vor einem 
echten K o m p r o m i ß zu erbringen. 

G r u n d genug für H e r r n Wehner , A l a r m 
zu schlagen. E r spielt dabei auf zwe i K l a ­
vieren, die doch beide demselben Orchester 
a n g e h ö r e n . D a ist e inmal die Konferenz 
in Belgrad. H i e r hat er höchs tpersön l ich die 
Parole ausgegeben, d a ß die Frage der M e n ­
schenrechte keinesfalls v o m Westen „hoch­
gespielt" werden dür fe . N u n w e i ß jeder­
mann, d a ß der Inhalt des „Korbes 3" der 
Beschlüsse v o n H e l s i n k i die Sowjetunion 
und ihre Satell i ten, wenn auch i n recht v a ­
gen Formulierungen, dazu verpflichtete, die 
al lgemeinen Menschenrechte i n ihrem Herr­
schaftsbereich zur Gel tung zu bringen und 
die F r e i z ü g i g k e i t v o n Personen und M e i ­
nungen zu g e w ä h r l e i s t e n . Dieses — wie der 
Kenner voraussah, scheinbare — Z u g e s t ä n d ­
nis der Sowjetunion, war ja der einzige 
Grund für die freien Staaten des Westens, 
gegen ihre Ü b e r z e u g u n g die Diktats-Bestim­
mungen des „Korbes 1", die vö lke r rech t l i ­
che Anerkennung der sowjetischen Erobe­
rungen nach dem Zwei ten W e l t k r i e g zu ak­
zeptieren. 

Aller Trümpfe entledigt 
Belgrad aber dient dazu, die Einhaltung 

der Beschlüsse v o n H e l s i n k i zu ü b e r p r ü f e n 
und dabei auftretenden Schwierigkei ten zu 
ü b e r w i n d e n . K o r b 1 ist erledigt. H i e r hat 
der Westen alle T rümpfe aus der Hand ge­
geben und das zentrale A n l i e g e n der So­
wjetunion erfüllt . K o r b 2 — Fragen der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit — ist bis­
her leer geblieben. 

Für Belgrad bleibt als westliches A n l i e ­
gen nur der K o r b 3. Eben d a r ü b e r zu spre­
chen, die Sowjetunion an die Einhal tung ih ­
rer vertraglichen Verpfl ichtungen zu mah­
nen, liegt nicht im polit ischen Konzept des 
Herrn Wehner . So deutlich und für jeder­
mann erkennbar ging er noch nie aus der 
Reserve als jetzt, w o es um die „Entspan-

Die zwei Klaviere 
des Herrn Wehner 
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nung ä la Sowjets" geht. Und er heizt seine 
Zugpferde an. W i l l i Brandt läuft sich die 
Hacken ab, als Apos te l der sozialistischen 
Parteien Westeuropas diese anzufeuern, 
ihre Regierungen zum Verzicht auf die Be­
handlung der Menschenrechtsfrage in Be l ­
grad zu bewegen. Es ist müßig , die heuchle­
rischen K r o k o d i l s t r ä n e n und e m p ö r e n d e n 
B e g r ü n d u n g e n hierzu unter die Lupe zu neh­
men. Helmut Schmidt aber hat dafür zu sor­
gen, daß die Bundesrepublik aus der ein­
deutigen Hal tung der NATO-S taa t en aus­
bricht und im Sologang zugunsten der So­
wjetunion die Menschenrechtsfrage als po­
litisch u n z w e c k m ä ß i g und unangebracht bei­
seite schiebt. Er tut es — Wehners K l a v i e r 
tön t he l l . 

Nicht anders ist es bei der politischen 
Erstrangigkeit der A b r ü s t u n g , diesem K e r n ­
stück der Entspannung zwischen Ost und 
West . Hie r hat des US-Präs iden ten Carters 
Vorschlag für eine beiderseits echte und 
keine Seite b e g ü n s t i g e n d e A b r ü s t u n g der 
strategisch-nuklearen Einsatzmittel (SALT) 
zunächs t einen Wutschrei der Kreml führung 
ausge lös t . So war ja nicht gewettet worden. 
W o bleibt da die Aussicht, den anderen 
ü b e r s Ohr zu hauen. M a n w i r d das Tauzie­
hen abwarten m ü s s e n . 

Gleichzeit ig tritt die politische Vorbere i ­
tung der Wiene r A b r ü s t u n g s g e s p r ä c h e in 
den Vordergrund. Dort geht es um den kon­
ventionellen T e i l der mi l i tä r i schen A b r ü ­
stung, der die unmittelbare Sicherheit West­
europas und ihre g e g e n w ä r t i g e akute Be­
drohung zum Inhalt hat. Trotz aller propa­
gandistischen Vernebelung, mi l i tä r i schem 
Fachchinesisch und komplexen Zusammen­
h ä n g e n der konvent ionel len mit den nuklea­
ren Komponenten ist das Problem recht 
einfach: Die Sowjetunion hat in den ver­
gangenen fünf Jahren eine nach Qua l i t ä t 
und Q u a n t i t ä t den NATO-S t r e i t k r ä f t en weit 
ü b e r l e g e n e Hochrüs tung betrieben. Das 
konventionelle Gleichgewicht ist aus den 
Fugen geraten. Einem jederzeit mögl ichen 
Angri f f „aus dem Stand" hat die N A T O 

nicht mehr die garantiert ausreichenden 
(und damit abschreckenden) konventionel­
len Verteidigungsmittel entgegenzusetzen. 
W e r wirkl iche Entspannung w i l l , muß da­
her A b r ü s t u n g mit dem Zie l der Par i tä t , 
also gleicher S t ä r k e n der beiderseitigen 
St re i tkräf te als Endzustand verlangen. N u r 
dann kann keine Seite die andere mit m i l i ­
tä r i schem Erfolg angreifen, bzw. mit ent­
sprechender Drohung politisch erpressen. 
Es ist bereits e in g roßes Entgegenkommen 
der N A T O , wenn die Herstel lung der Pa­
r i tä t nur in einem bestimmten geographi­
schen Raum (Reduzierungsgebiet) beider­
seits des „Eisernen Vorhangs" verlangt 
wi rd . Trotzdem ist das „Nein" der Sowjets 
zu dieser se lbs tve r s t änd l i chen Vorausset­
zung einer der Entspannung dienenden A b ­
r ü s t u n g eindeutig und zugleich entlarvend. 
Ebenso unzumutbar ist die sowjetische For­
derung, bestimmte R e d u z i e r u n g s m a ß n a h ­
men nicht auf die G e s a m t s t ä r k e n der N A T O 
und des Warschauer Pakts ko l l ek t iv zu be­
ziehen, sondern auf einzelne Partner in ­
nerhalb der Paktgruppen. Gemeint ist selbst­
vers tändl ich die Bundeswehr und ein dies­
bezügl iches sowjetisches ü b e r w a c h u n g s ­
recht. Denn die Bundeswehr t r äg t neben 
den U S A den Hauptanteil der konvent io­
nel len N A T O - A b w e h r und nicht etwa Por­
tugal. 

Natür l ich denkt die N A T O nicht daran, 
auf ein so plumpes Geschäft einzugehen. 
Es ist blanker Hohn und beweist ü b e r d e u t ­
lich, daß die Sowjetunion gar nicht daran 
denkt, f re iwi l l ig die w ä h r e n d der „Entspan­
nung" gewonnene Ü b e r l e g e n h e i t aufzuge­
ben. Sie m u ß nur eines fürchten, daß n ä m ­
lich die N A T O nach gescheiterten Verhand­
lungen und e n d g ü l t i g e m Beweis der sowje­
tischen Intransigenz ihren V ö l k e r n k la r ma­
chen kann, d a ß leider nichts anderes üb r ig 
bleibt, als ihrerseits konvent ionel l g r ö ß e r e 
Anstrengungen zu vol lbr ingen und das 
Gleichgewicht zwischen Angreifer und V e r ­
teidiger wiederherzustellen. Danach wi rd 
man dann mit mehr Erfolg beiderseits aus­

gewogene A b r ü s t u n g e n vorschlagen kön­
nen. Denn natür l ich trifft die anhaltende, 
jedes M a ß weit übe r schre i t ende , sowjeti­
sche Auf rüs tung die Wirtschaft der Sowjet­
union hart, v i e l h ä r t e r als ein entsprechen­
des Nachziehen die NATO-Staa ten treffen 
w ü r d e . Und das, obwohl der Westen seinen 
Handel mit dem Osten ausweitete und dort 
Mi t t e l für die Rüs tung freisetzte, also selbst 
finanzierte. 

Bei diesem Stand der Entwicklung sprang 
Herr Wehner ein. Er gab das Stichwort vom 
„gleichzeit igen, g le ichmäßigen und allseit i­
gen" Truppenabbau aus, also genau das, 
worum die Sowjets seit ü b e r zwei Jahren 
erbittert kämpfen . Denn mit der zunehmen­
den Rüs tungs-Dispar i t ä t w ü r d e auch ohne 
mil i tär ischen Direktangriff die Gefahr wach­
sen, daß Westeuropa sich an die Idee einer 
sowjetischen Hegemonie endgü l t ig g e w ö h n t 
und zunächst geistig und dann politisch ka­
pituliert. V o r b i l d Finnlandisierung. In den 
N A T O - S t ä b e n wurde der W e h n e r - V o r s t o ß 
mit Entsetzen, bei den U S A und unseren 
v e r b ü n d e t e n NATO-Reg ie rungen mit äußer ­
stem Befremden aufgenommen. W a s ist mit 
der Bundesrepublik? W i l l sie aus dem 
NATO-Bündn i s ausscheren, sich mit den So­
wjets nach deren Gesetzen arrangieren? 
A u ß e n m i n i s t e r Genscher hat sofort wider­
sprochen, Kanzler Schmidt hül l t sich vorerst 
in Schweigen. 

Den Sowjets in die Arme werfen 
Um so eifriger sind Wehners Trabanten 

am Werk , das Stichwort aufzunehmen und 
alles zu tun, es zur Regierungsmaxime zu 
machen. V o r a n natür l ich Bahr und Ehmke, 
wen wundert's, aber auch der stellvertreten­
de Fraktionsvorsitzende der SPD, Friedrich. 
Gefolgt von den Jusos, die Ende M a i zu­
sammen mit den Jungdemokraten, der so­
zialistischen Deutschen Jugend und der Ge­
werkschaftsjugend eine A k t i o n unter dem 
Motto „Beendet das W e t t r ü s t e n " starten 
werden. W o b e i natür l ich nicht das einsei­
tige Hochrüs t en der Sowjetunion gemeint 
ist, sondern die Sorge der Sozialisten, die 
N A T O k ö n n t e n zukünf t ig die verlorenge­
gangene Balance wiederherstellen wol len . 
U m alle Register zu ziehen, b e m ü h t sich die 
SPD um Untermauerung des Wehnerschen 
V o r s t o ß e s durch sicherheitspolitisch-theore­
tische Abhandlungen des Inhalts, durch Ent­
gegenkommen und mil i tär ische Vor le is tun­
gen, die Sowjets ihrerseits zur A b r ü s t u n g 
geneigt zu machen. E in sozialistischer „Si­
cherheitsexperte", Reimund Seidelmann, 
schreibt in Heft 3/1977 der „ N e u e n Gesel l ­
schaft" (Herausgeber W i l l y Brandt, Chef­
redakteur Herbert Wehner, Beirat Helmut 
Schmidt) einen Aufsatz von solcher Offen­
heit und Eindeutigkeit ü b e r „die Aufgaben 
sozialdemokratischer Sicherheitspolitik", 
daß man den Verzicht auf jede Tarnung, 
sich den Sowjets in die A r m e zu werfen, 
nur b e g r ü ß e n kann. Der Aufsatz ist wichtig 
genug, um in allen Tei len analysiert zu wer­
den, denn das Sprachrohr Wehners w i l l da­
mit eine bislang fehlende sicherheitspoliti­
sche Gesamtkonzeption der SPD ins Leben 
rufen. 

Schließlich meldet sich der sicherheitspo­
litische Experte der SPD-Bundestagsfrak­
tion, Herr Pawelczyk. Es w ä r e müßig , auf 
die logisch widersprüchl ichen und unserer 
Sicherheit ab t räg l ichen Schlußfolgerungen 
des Her rn Pawelczyk einzugehen, wenn 
dieser nicht als erster M a n n der SPD im 
Ver t e id igungsaus schuß als potentieller 
Nachfolger von Herrn Leber genannt w ü r d e . 

Folgen des „Krisengeredes" 
Eine Kostprobe aus seinen Aus füh rungen 

in der W E L T , die darauf d r ängen , W e r r n 
Wehners Angebot an die Wiene r A b r ü ­
s tungsgesp räche zu unterstreichen, genüg t ; 
„angesichts der feststellbaren (!) Rüs tungs ­
anstrengungen insbesondere i m Warschauer 
Pakt (das Unleugbare m u ß er also doch mit 
dem harmlosen W o r t .Anstrengungen' zu­
geben) findet das Krisengerede von einer 
anwachsenden Bedrohung in unserer Bevöl­
kerung zunehmend an Gehör . " Nach Schil­
derung der nachteiligen Folgen des „Krisen­
geredes" kommt er dann zum K e r n der 
Wehnerschen Forderung, auf eine „Polit ik 
der Kooperat ion" mit den Sowjets. W a s die 
Wiener Gesp räche anlangt „ist es unser vor­
rangiges politisches Z i e l , einen Beitrag 
(sprich Vorleistung) dafür zu leisten, daß es 
in zunehmendem M a ß e unmögl ich wi rd , po­
litische Zie le mit mi l i tä r i schen Mi t t e ln zu 
erreichen." A l s o nicht der, der die Kr ise 
durch S u p e r r ü s t u n g ü b e r h a u p t erst geschaf­
fen hat, m u ß zum Einlenken gebracht wer­
den, sondern der, der d a r ü b e r „ rede t" aus 
Sorge um seine verlorene Sicherheit. V o n 
dem Unsinn, politische Erpressung ausschal­
ten zu wol len dadurch, daß die M i t t e l des 
Erpressers noch g r ö ß e r e n Spielraum erhal­
ten, ganz zu schweigen. A b e r Her r Pawel­
czyk ist ja nur eine Taste auf Wehners zwei ­
tem Klav ie r . So m u ß er einstimmen, wenn 
die Saiten v o l l t önen . 
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Spionage: 

Verunsicherte Agenten 
Nachdem Verfassungsschutz und 

Bundeskriminalamt ihren technischen 
Apparat vervollkommneten und für 
die Agentenjagd neue Enttarnungs­
methoden entwickelten, ist das Heer 
der östlichen Agenten von großer Un­
sicherheit ergriffen worden. Die Zahl 
der „Selbstgesteller" hat sich im ver­
gangenen Jahr erheblich vergrößert. 
1975 offenbarten sich 66 Prozent der 
auf Spionage angesprochenen Bundes­
bürger, im vergangenen Jahr waren 
es 74 Prozent, die sich den deutschen 
Sicherheitsbehörden mitteilten. 

Der Verfassungsschutz nahm im 
vergangenen Jahr 48 Agenten östli­
cher Geheimdienste nach Vorermitt­
lungen fest. Als unmittelbare Folge 
dieser Verhaftungen setzten sich 37 
weitere Agenten aus der Bundesre­
publik überstürzt in die „DDR" ab. 
Wie Bundesinnenminister Werner 
Maihoter bei der Vorlage des Jah­
resberichtes des Bundesamtes für Ver­
fassungsschutz in Bonn erklärte, be­
treibt die „DDR" jedoch weiterhin 
eine unverfrorene Agentenwerbung 
auf dem Territorium der Bundesrepu­
blik. Besonders werden Stelleninse­
rate in überregionalen Zeitungen von 
den „DDR"-Nachrichtendiensten für 
die Kontaklaufnahme genutzt. Dem 
Bericht zufolge ist die Bundesrepublik 
nach wie vor Angriffsziel Nummer 
eins der östlichen Spionage. Allein 
die „DDR"-Geheimdienste halten bei 
der nachrichtendienstlichen Erfor­
schung der Bundesrepublik einen An­
teil von 74 Prozent. 

Auch von den sogenannten legalen 
Residenturen, den diplomatischen Ver­
tretungen, werden Spionageangritfe 
gelenkt. Der Personalbestand aller 
Ostblock-Vertretungen hat 1976 einen 
neuen Höchststand erreicht: 1975 wa-
tm 1247 und 1976 1386 Ostblock-Di­
plomaten in der Bundesrepublik tä­
tig. Nach Aussage des Berichts blieb 
xtresie Personalzunahme nicht ohne 
Einfluß auf die Zahl erkannter oder 
verdächtiger Angehöriger gegneri­
scher Nachrichtendienste unter den 
Mitarbeitern dieser Vertretungen. 

Schwerpunkte der gegnerischen 
Spionage sind die politischen, militä­
rischen und wirtschaftlichen Bereiche. 
Nach wie vor bleibt für die „DDR"-
Agenten und ihre Komplizen aus 
den anderen Ländern des Ost­
blocks die Ausforschung politischer 
Planungen und Entscheidungen das 
wichtigste Ziel. Die militärische 
Spionage hat in erster Linie die 
Ausspähung von Stärke, Bewaffnung 
und Ausrüstung der Bundeswehr zum 
Ziel, daneben die strategische Bewer­
tung von Straßen und Brücken. Bei der 
Wirtschaftsspionage lag der Schwer­
punkt im Bereich der Eelektronik, so 
vor allem der elektronischen Daten­
verarbeitung. Peter RUger 

Innenpolitik: 

Bürgerinitiativen unter falscher Flagge 
Als Parteien wären sie den politischen Extremisten und Systemveränderern ausgeliefert 

Die Bürger in i t i a t iven haben bekanntgegeben, daß sie e r w ä g e n , bei den nächs ten 
Wahlen für den Deutschen Bundestag eigene Kandidaten aufstellen zu lassen. Dies 
ist für uns Anlaß , einmal auf die Problematik und die H i n t e r g r ü n d e der Bürger in i t ia ­
tiven, ihren Ursprung und ihre Stellung im politischen System einzugehen. 

Die Bürger in i t i a t iven sind unversehens nicht selbst zu Hacke und Schaufel greifen, 
ins Gerede und in einen zumeist schlechten 
Ruf geraten. V o r Monaten noch eine po l i ­
tisch kaum vorhandene Größe , sind sie fast 
über Nacht zum Schrecken der Parteien und 
des sonstigen politischen Establishments ge­
worden. W o liegt die Ursache? Welches 
k ö n n e n die mögl ichen Folgen dieser Ent­
wicklung sein? 

Der Direktor des Instituts für politische 
Wissenschaften an der Univers i t ä t K i e l , Pro­
fessor Werner Kaltefleiter, sieht in der „In­
flation von Bürger in i t i a t iven" das Zeichen 
einer Legi t imi tä t skr i se der Parteien, einer 
Verschlechterung der Ve rhä l t n i s s e zwischen 
W ä h l e r n und Parteien. Was bedeutet dies 
für die aktuelle praktische Pol i t ik und für 
die Zukunft unseres politischen Systems? 
A u f 40 000 bis 50 000 wi rd die Zahl der heute 
existierenden Bürger in i t i a t iven geschätzt . 
Ihre Mitgl iederzahl sol l sich in Größeno rd ­
nungen bewegen, die ü b e r der Gesamtzahl 
aller Mitgl ieder sämtl icher Parteien in der 
Bundesrepublik Deutschland liegen — und 
dies sind rund zweieinhalb M i l l i o n e n . Unter 
dem Begriff Bürger in i t i a t ive werden heute 
ganz unterschiedliche Erscheinungen zusam­
mengefaßt — genauer: viele Organisationen 
bedienen sich dieser Bezeichnung, we i l sie 
ihr ein positives Image beimessen — und 
dies zu Recht. 

Ein Großte i l der etwa 50 000 Bürger in i t ia ­
t iven w i r d von Gruppen gestellt, die sich 
in einem loka l sehr begrenzten Wirkungs­
bereich zur Lösung unmittelbar anfallender 
Aufgaben zusammengefunden haben. Da 
geht es beispielsweise darum, einen Kinder­
spielplatz oder einen Schulhof auszubauen; 
die Nachbarn eines Wohnvier tels , die Eltern 
von Schülern finden sich zusammen, um 
einige Sonnabende hierfür zu opfern, indem 
sie selbst mit anpacken. Dabei gilt es, un­
mittelbar in Selbsthilfe Probleme zu lösen 
od'ef äottst 'etwas Nützl iches für die meist 
kleine Gemeinschaft zu bewirken. V o n die­
ser Seite haben die Bürger in i t i a t iven ihren 
guten Ruf. 

Die nächs te Stufe waren und sind solche 
Bürger in i t ia t iven , deren A n g e h ö r i g e zwar 

Brüsewitz-Zentrum: 

wei l die A r t der Aufgaben zur Selbsthilfe 
dafür nicht geeignet ist, die aber die Inter­
essen von betroffenen Bürgern g e g e n ü b e r 
der „Obr igke i t " , den Behö rden oder dem 
örtlich zus t änd igen Parlament vertreten und 
durchsetzen wol len . Sie sind im Unterschied 
zu den Silbsthilfegruppen eher als Pressure-
groups anzusprechen, was aber keineswegs 
gegen ihre Berechtigung spricht. Solche Bür­
gerinit iat iven entstanden häufig dann, wenn 
sich das individuel le Interesse nicht art iku­
lieren konnte oder wenn ü b e r das Einzel­
interesse hinaus auch allgemeine öffentliche 
Interessen betroffen waren. S t r a ß e n b a u t e n , 
Landschaftsschutz und F lächennutzungs­
p läne waren häufig Gegenstand sol­
cher Initiativen. Auch in Brokdorf hatte es 
mit einer derartigen Bürger in i t ia t ive begon­
nen. ; 

Dann aber kamen die „Pol i t iker" , die aus 
den Fragen lokaler Betroffenheit solche der 
übe rg re i f enden Pol i t ik zu machen suchten. 

in Gestalt der Parteien, der Kommunalver­
tretungen, der Parlamente, Verwal tungen 
und Regierungen, so erhoben sie jetzt den 
Anspruch, diese zu ersetzen. Damit war die 
Stunde derer gekommen, die unter der fal­
schen Flagge der B ü r g e r i n i t i a t i v e n deren 
ve r s t änd l i che Zie le m i ß b r a u c h t e n . Radikale, 
die das System der parlamentarischen Demo­
kratie — der R e p r ä s e n t a t i o n der W ä h l e r 
durch Abgeordnete — aus den A n g e l n he­
ben woll ten. Zu ihnen gesellten sich kr imi ­
nelle Terrorgruppen, die die Szenerie fü* 
ihre Zwecke mißb rauch ten . 

Und jetzt schlug die St immung um. Aus 
den Bürge r in i t i a t i ven wurden in der M e i ­
nung vieler Bürge r Tarnorganisat ionen oder 
zumindest Auffangbecken r e v o l u t i o n ä r e r 
S y s t e m v e r ä n d e r e r , die bald an den Schalt­
stellen und hinter den Kul i s sen die Fäden 
in der Hand hielten. Die Staatsgewalt, die 
Recht und Ordnung zu wahren hatte, m u ß t e 
„ K e r n k r a f t w e r k e nicht nur hier, wo ich be­
troffen sein k ö n n t e , sondern ü b e r h a u p t 
keine Kernkraf twerke" , das wurde —dieses 
Beispiel kann für v ie le gelten — zur Parole. 
W a r e n die B ü r g e r i n i t i a t i v e n bis dahin eine 
E r g ä n z u n g der insti tutionalisierten Pol i t ik 

Todesautomaten haben 
keinen Ewigkeitswert 

Ludek Pachman wendet sich gegen den feinen Opportunismus 
Das nach dem Namen des im vor igen 

Jahr durch Selbstverbrennung in der „DDR" 
ums Leben gekommenen Pfarrers Oskar 
Brüsewi tz benannte Zentrum wurde jetzt 
in Bad Oeynhausen eröffnet. Die G r ü n d u n g 
erfolgte trotz des Protests der Kirchenlei tung 
in der „DDR" und der Leitung der Evange­
lischen Kirche in Westfalen. A u c h der 
rheinische P räses K a r l Immer wandte sich 
gegen die Einrichtung. 

Die Initiatoren des Brüsewi tz -Zen t rums 
haben sich zur Aufgabe gemacht, Dokumente 
ü b e r die Verle tzung der Menschenrechte 

Berlin: 

Werturteil für Grips-Mimen 
Kammergericht entschied zugunsten eines Unnaer Ratsherrn 

Berl in — Das linksgerichtete Berl iner 
Kindertheater GRIPS m u ß sich die Bezeich­
nung „kommunis t i sche Propagandisten" für 
seine Mi tg l ieder gefallen lassen. In einem 
kürzlich ergangenen Ur te i l hat das K a m ­
mergericht Ber l in diese Behauptung als zu­
läss iges Wer tur te i l bezeichnet. 

Das vom Berl iner Senat subventionierte 
Theater hatte durch seinen Chef V o l k e r 
Hachfeld (Küns t l e rname V o l k e r Ludwig) 
gegen die von dem Ratsherrn der Stadt 
Unna, Manfred Wisse lmann (CDU), in einer 
Tageszeitung veröffent l ichte Aussage zu­
nächs t beim Landgericht Ber l in Klage auf 
Wider ru f und Unterlassung eingereicht. Die 
Klage wurde kostenpflichtung abgewiesen. 

Aufgrund des jetzt durch das Kammer­
gericht ergangenen Berufungsurteils darf 
Wisse lmann auch seine zusätzl ich gemachte 
Ä u ß e r u n g , die GRIPS-Mitg l ieder un te r s tü t z ­
ten die Zielvorstel lung der Baader/Meinhof-

Bande durch Protestbriefe und Aufrufe, w e i ­
ter behaupten. 

Dabei e r k l ä r t e das Berliner Kammerge­
richt, selbst wenn der Vorwurf , die M i t ­
glieder des GRIPS-Theaters u n t e r s t ü t z t e n 
die Zielvorstel lungen der Baader/Meinhof-
Bande nicht eine b loße M e i n u n g s ä u ß e r u n g , 
sondern eine Tatsachenbehauptung darstel­
len sollte, sei die Berufung des GRIPS-Thea­
ters insoweit daran gescheitert, daß der 
Unnaer Ratsherr Wisse lmann diesen V o r ­
wurf zu Recht erhoben habe. 

W i e der Stadtrat für Jugend und Sport im 
Berliner Bezirk Steglitz, Klaus-Dieter 
Friedrich (CDU), e rk lä r t , sei angesichts die­
ser Urtei le die „skurr i le" E r w ä h n u n g des 
l inken GRIPS-Theaters in der Regierungs­
e r k l ä r u n g des Regierenden Bürge rmei s t e r s , 
Dietrich Stobbe, und die A n k ü n d i g u n g w e i ­
terer U n t e r s t ü t z u n g der extrem l inks an­
gesiedelten M i m e n und ihrer Texter „sehr 
bedenklich." A S D 

und der Religionsfreiheit im Ostblock zu 
sammeln. Sie wol l en vermehrt darauf auf­
merksam machen, daß 17 M i l l i o n e n Deutsche 
und fast 300 M i l l i o n e n E u r o p ä e r in Unfrei­
heit leben. 

Der aus der Tschechoslowakei emigrierte 
Ludek Pachman hielt die ablehnende H a l ­
tung breiter Kirchenkreise in Westdeutsch­
land für unangebracht. Für v ie le sei der 
Name des toten Pfarrers läs t ig , e r k l ä r t e 
Pachman. „Für Leute, die es in ihrem fei­
gen Opportunismus zulassen, daß in diesem 
Lande Kommunisten zu Pastoren werden, 
d a ß evangelische Theologen zu mili tanten 
Helfershelfern der marxistischen Bewegung 
werden, d a ß sich junge Theologen mit M ö r ­
dern solidarisieren, d a ß sogar der Inhalt 
des Evangeliums verdreht und zu Zwecken 
der S y s t e m v e r ä n d e r e r mißbrauch t w i rd . " 

Ferner meinte Pachman, es sei „absurd" , 
öffentliche E r k l ä r u n g e n von Institutionen im 
diktatorischen System mit der M e i n u n g der 
dort lebenden Menschen gleichsetzen zu 
wol len . 

Otto von Habsburg, P rä s iden t der Pan-
europa-Union, hofft, d a ß die jenseits des 
„Eisernen Vorhangs" lebenden V ö l k e r die 
kommunistische Tyrannei nicht für alle Zeit 
hinnehmen werden. „ T o d e s a u t o m a t e n und 
Stacheldraht haben keinen Ewigkei tswert" , 
sagte von Habsburg anläßl ich der Eröffnung 
des Oska r -Brüsewi t z -Zen t rums . 

Getragen w i r d dieses Zentrum v o n einem 
„Chr is t l i ch-Paneuropäischen Studienwerk", 
hinter dem u . a. der b a d e n - w ü r t t e m b e r g i ­
sche Min i s t e rp r ä s iden t Filbinger, der Präs i ­
dent des Deutschen Bauernverbandes, v o n 
Heereman, und der f rühere Bundesminister 
Merka tz stehen. 

W i e bislang verlautete, wol len die M i t ­
arbeiter der neuen Einrichtung noch im 
Herbst mit der Arbe i t beginnen. A . S. 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

sich gegen alle wenden, auch gegen diejeni­
gen, die nach wie vor einer guten Sache zu 
dienen meinten. Diese wurde dann v o n den 
Gegnern des Rechts gegen ihren W i l l e n zum 
Beweis für eine undifferenzierte Handhabe 
der Staatsgewalt degradiert. Sie soll ten das 
A l i b i und zugleich den S ü n d e n b o c k darstel­
len. — Schließlich sah Hans He lmuth W ü ­
stenhagen die Mögl ichke i t , aus diesem 
Konglomerat unterschiedlicher, teils wider­
streitender Absichten und Zie le eine „Be­
wegung" zu machen. Er schuf den „Bundes­
verband der B ü r g e r i n i t i a t i v e n " und ver­
kannte dabei vö l l ig , d a ß die Lebensbedin­
gungen der B ü r g e r i n i t i a t i v e n gerade in ihrer 
Vie l fa l t , ihrer Differenziertheit und nicht 
zuletzt auch in ihrer Gebundenheit an einen 
meist recht eng umrissenen, aber jeweils 
spezifischen Lebensbereich ihre Erfüllung 
finden. Die bundesweite Zusammenfassung 
der verschiedenartigen Gruppen weist ob­
j ek t iv nur ein Charakter is t ikum auf: nämlich 
eine politische G r ö ß e a u ß e r h a l b der relevan­
ten politischen Parteien. Damit waren — 
endlich — die Parteien herausgefordert. 
Jetzt wurde und w i r d es deutlich, d a ß sie in 
doppelter Hinsicht i n Frage gestellt werden 
sol len: e inmal i n ihrem V e r h ä l t n i s gegen­
ü b e r den W ä h l e r n , zum anderen in ihren 
Funkt ionen innerhalb des Systems der re­
p r ä s e n t a t i v e n Demokratie. Im Grunde ge­
nommen w i r d hier ein Defizit sichtbar, bei 
dem die Parteien für nicht mehr fähig gehal­
ten werden, die Probleme des Bürgers zu 
erkennen und zu lösen . 

A u ß e r d e m entsteht die Frage: Ist nicht 
der Versuch, B ü r g e r b e t e i l i g u n g auße rha lb 
der Institution der r e p r ä s e n t a t i v e n Demo­
kratie zu suchen, e in Stück — zumindest 
potentieller — S y s t e m v e r ä n d e r u n g ? 

Bürge r in i t i a t i ven haben ihren hohen 
W e r t und ihren Platz im parlamentarischen 
System, aber nur, wenn sie das sind, was 
ihr Name sagt: die Ini t iat iven der Bürger 
zur Selbsthilfe und Instrumente zur M i t ­
w i rkung am Leben der Gemeinschaft. A l s 
Partei w ä r e n sie — mehr noch als vor Ort 
— den politischen Extremisten und System-
v e r ä n d e r e r n und ihren Machenschaften aus­
geliefert. Herbert Schettler 
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Andere 
Meinungen 

Belgrader Konferenz: 

Ärger mit einem ungeliebten Kind 
Die Sowjetunion möchte am liebsten nichts mehr von der Nachfolgekonferenz hören 

Bei den Belgrader KSZE-Bera tungen w i r d 
immer deutlicher, wie unangenehm den So­
wjets als den „Erf indern" der „Konferenz 
übe r Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa", der K S Z E , die Tagesordnung des 
für den Herbst vorgesehenen Treffens und 
die Diskuss ion der Frage ist, welche ähnl ich 
gearteten Konferenzen auf Belgrad folgen 
sollen. Schon nach Absch luß der Vorkonfe­
renz, die v o m 22. November 1972 bis 8. Jun i 
1973 i n D i p o l i bei H e l s i n k i stattfand, s p ä t e ­
stens nach Beginn der Genfer Arbeitsphase 
im Herbst 1973 war krit ischen Beobachtern 
aus den westl ichen und neutralen Staaten 
aufgefallen, d a ß das Interesse der Sowjets 
an der Konferenz deutlich zurückg ing . 

Nachdem k la r geworden war, d a ß der 
K r e m l den Tagesordnungspunkt 3 — der 
eine Verbesserung der menschlichen K o n ­
takte, der F re i züg igke i t , der Famil ienzu­
s a m m e n f ü h r u n g , des Informationsaustauschs 
in ganz Europa vorsieht — akzeptieren 
muß te , um die westliche Zust immung zur 
Gesamtkonferenz zu bekommen, verging 
den Sowjets die Lust. Ihr Z i e l war es ge­
wesen, innerhalb weniger Monate mit west­
licher und neutraler Hi l fe eine unverbind­
liche Deklara t ion zum Thema „friedliche 
Koexis tenz" zu bekommen, die man als 
einen Erfolg der sozialistischen Staaten 
publizistisch feiern wol l te . 

Die Sowjets hatten sich ihr „Kind" K S Z E 
in der Tat anders vorgestell t : Nach der 
„ Z a n g e n g e b u r t " merkten sie, d a ß es zu v ie le 
verschiedene V ä t e r hatte! 

Es ist e in offenes Geheimnis i n Dip loma­
tenkreisen, d a ß die Sowjets sehr gern aus 
dem Unternehmen K S Z E „ a u s g e s t i e g e n " 
w ä r e n , h ä t t e n sie dabei nicht zugeben m ü s ­
sen, d a ß sie u r sp rüng l i ch etwas anderes mit 
der K S Z E erreichen wol l t en : Ausdehnung 
ihres Machtbereichs auf Westeuropa, Er­
satzfriedensvertrag für Deutschland, Schaf­
fung eines eigenen e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r ­
rechts. 

Diesem Z i e l sollte auch ein permanentes 
Konferenzorgan dienen, das die Sowjets 
w ä h r e n d der Vorkonferenz i n D ipo l i emp­
fahlen. Sie s t i eßen dabei auf den geschlos­
senen Widers tand der Staaten, die dadurch 

Hochschulen: 

einen Nachtei l erlitten hä t t en . Der soge­
nannte „v ie r te Korb" , i n dem die Sowjets 
reiche Ernte einbringen woll ten, machte 
einen arg amputierten Eindruck. In insge­
samt elf Zei len zu den „Folgen der Konfe­
renz" war nur noch davon die Rede, daß 
der K o o r d i n i e r u n g s a u s s c h u ß M a ß n a h m e n 
prüfen sollte, mit deren Hi l fe die Konferenz­
besch lüsse verwirkl icht , der P rozeß der 
Verbesserung der Sicherheit und Zusam­
menarbeit ge förder t werden k ö n n t e . Im H e l ­
s inkier Sch lußdokumen t — an dessen For­
mulierung die Diplomaten 22 Monate lang 
in Genf gearbeitet hatten — ist dagegen 
von „ n e u e n Treffen ähnl icher A r t und der 
Mögl ichke i t einer neuen Konferenz", also 
auch ü b e r das Treffen von Belgrad hinaus, 
die Rede. Das war aber keinesfalls mehr 
e in Wunsch der Sowjets, die von der K S Z E 
gern mit dem Hels ink ie r Gipfeltreffen A b ­
schied genommen hä t t en , woh l die prakt i ­
schen Auswi rkungen ahnend und eine 
„Prüfkonferenz fürchtend. Die u r s p r ü n g ­
lich einer Institutionalisierung der K S Z E 
g e g e n ü b e r abgeneigten westlichen und neu­
tralen Staaten, aber auch die kleineren so­
zialistischen Staaten im Einflußbereich der 
Sowjets — die im begrenzten Rahmen der 
KSZE-Beratungen eigene Gedanken zu Pa­
pier brachten — hatten bereits in Genf Ge­
fallen an den Konferenzfolgen gefunden 

Polen: 

und sorgten dafür, daß der Wunsch nach 
weiteren Konferenzen in das Hels inkier 
Sch lußdokumen t aufgenommen wurde. 

So ergibt sich jetzt i n Belgrad die para­
doxe Situation, d a ß — b l i c k t man nach Dipo l i 
zurück — die Rol len total vertauscht s ind: 
die Sowjetunion v e r h ä l t sich ausgesprochen 
defensiv; die westlichen Staaten, Neutralen 
und Ungebundenen fordern schon jetzt, daß 
die K S Z E mit dem Herbsttreffen in Belgrad 
nicht zu Ende sein sol l , daß man Folgekon­
ferenzen vorsieht. Es ist bezeichnend, daß 
die Sowjetunion beim Vorschlag einer 
Tagesordnung mündl ich gar nicht auf Folge­
konferenzen mehr einging. A l s man sie um 
eine schriftliche Fixierung ihres Stand­
punkts bat, konnte sich der sowjetische De­
legationsleiter nur zu der Formulierung 
durchringen: „Im Rahmen der Tagesordnung 
w i r d es na tür l ich auch möglich sein, die 
Fragen der M o d a l i t ä t e n für künf t ige andere 
Treffen zu e rö r t e rn . " M a n merkt deutlich, 
daß der K r e m l an Folgekonferenzen nicht 
mehr interessiert ist, nachdem der Westen 
die Idee ü b e r n a h m und „umfunkt ion ie r te" . 
Mög l i che rwe i se w i r d die sowjetische Dele­
gation im Spä the rbs t „Niko laus spielen" 
und eine vage E rk l ä rung zu einer Folge­
konferenz in zwei Jahren — wie sie viele 
Neutrale w ü n s c h e n — abgeben. 

Dr. Siegfried Löffler 

Gomulka im Widerstand 
KP-Chef soll zu Kriegsbeginn mit den Deutschen kollaboriert haben 

M i t einer Sensation w i l l der in den N i e ­
derlanden wegen Kriegsverbrechen ange­
klagte Geschäf t smann Pieter Menten seinen 
Kopf aus der Schlinge ziehen: Menten, dem 
eine polnische Untersuchungskommission 
schwere Kriegsverbrechen gegen Juden in 
Polen vorwirft , bat den ho l l änd i schen Ge­
richtsvorsitzenden Jan Schroeder, G r ü ß e in 
Warschau zu bestellen: „Sagen Sie den Po­
len, sie sollen ihren f rühe ren Vorsi tzenden 

Mainzer Narrenstreich im Sommer 
Universität ehrt Altkommunistin Anna Seghers 

A u s A n l a ß des 500 jäh r igen J u b i l ä u m s der 
Mainze r J o h a n n e s - G u t e n b e r g - U n i v e r s i t ä t 
wurden am 23. J u n i der ehemalige franzö­
sische Botschafter A n d r e Francois Poncet, 
der sozialdemokratische Ma inze r O b e r b ü r ­
germeister Jockel Fuchs, die Rektoren der 
U n i v e r s i t ä t v o n Di jon und Zagreb sowie 
der P r ä s i d e n t des M i d d e l b u r y Colleges und 
weitere verdiente Pe r sön l i chke i t en zu 
E h r e n b ü r g e r n ernannt. E h r e n b ü r g e r einer 
bedeutenden U n i v e r s i t ä t zu sein, macht sich 
nicht nur gut auf Br ie fbögen und V i s i t e n ­
karten, sondern stellt eine hochangesehene 
Anerkennung v o n Leistungen im Bereich 
des Geis t igen dar. 

Z u den Geehrten zäh l t auch die in Ost-
Ber l in lebende 76jär ir ige Al tkommunis t in 
und engagierte K l a s s e n k ä m p f e r i n A n n a 
Seghers. Sie ist als Schriftstellerin beson­
ders durch den Roman „Das siebente Kreuz" 
bekannt geworden. Ehrungen wurden ihr 
im Ostblock schon in reichem M a ß e zuteil , 
so t r äg t sie u . a. den Sowjetorden des „Ro­
ten Arbei tsbanner" und den Ost-Berl iner 
„Großen Stern der Vö lke r f r eundscha f t " und 
besitzt auch die E h r e n b ü r g e r w ü r d e der 
„DDR"-Haupts tad t . 

A n n a Seghers ist mit dem bü rge r l i chen 
Namen Net ty Re i l ing i . J . 1900 in M a i n z zur 
Wel t gekommen. Schon früh hat sie sich zum 
Kommunismus und zur Dikta tur des Prole­
tariats bekannt. 1933 v e r l i e ß sie Deutsch­
land. Der Kommunismus ist ihr Glaubens­
bekenntnis geblieben, den sowjetischen So­
zialismus h ä l t sie für Humanismus höchs te r 
Potenz. Der M a i n z e r U n i v e r s i t ä t blieb es 
vorbehalten, sie dafür zu ehren, sozusagen 
als Nachfolgerin C a r l Zuckmayers im Li te­
rarischen. 

In der Laudatio für A n n a Seghers he iß t 
es: „ . . . sie hat i n ihrer Dichtung die M ö g ­
lichkeiten realistischer Tradi t ion und mo­
derner Kunstgestaltung mit dem Engage­
ment sozialistischer W e l t v e r ä n d e r u n g ver­
einigt. Der Mensch im Widers tand und der 
Mensch auf der Flucht — diese erzahlte 
Wirk l i chke i t ist zugleich ein Stück ihrer 
Biographie." 

Der Mainze r U n i v e r s i t ä t s s e n a t hat dies 
einstimmig mit a l len 62 Mi tg l i ede rn gebi l ­
ligt. Beantragt hatte die Ehrung der den 
Jusos a n g e h ö r e n g e A S T A - V o r s i t z e n d e r Ra i ­
ner Weidenbroich. Thm war nicht nur be­

kannt, sondern ist ihm w o h l auch Grund 
zum Ant rag gewesen, d a ß A n n a Seghers 
zu dem Personenkreis g e h ö r t e , der 1953 in 
al len „DDR"-Zei tungen die strengste Be­
strafung der Teilnehmer des Aufstandes for­
derte und s p ä t e r auch den ungarischen 
Freiheitskampf als W e r k v o n Provokateu­
ren und K o n t e r r e v o l u t i o n ä r e n schmähte . 
So steht es i n Briefen, die den Mainzer Ober­
b ü r g e r m e i s t e r Jockel Fuchs erreichten. 
Verfasser s ind heutige Ma inze r Bürger , die 
1953 als Beteiligte am Volksaufstand zu 
lebenslangem Zuchthaus verurteil t wurden, 
erst nach zehn Jahren durch die B e m ü h u n ­
gen der Bundesrepublik, menschlich und 
seelisch gebrochen, frei und nach West­
deutschland kamen. Die Schreiber dieser 
Protestbriefe wissen v o n anderen Tei lneh­
mern des Aufstandes, d a ß sie zum Tode 
verurteil t und hingerichtet wurden. In den 
Protestbriefen wurde O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
Fuchs aufgefordert, die ihm zugedachte 
gleiche Ehrung abzulehnen. Wör t l i ch schrieb 
ein alter Sozialdemokrat: „Man m ü ß t e den 
Glauben an die demokratischen Pr inzipien 
einer Partei verl ieren, wenn Sie als nam­
hafter R e p r ä s e n t a n t der SPD eine solche 
Ehrung gleichzeitig mit einer Frau anneh­
men, die sich als konsequente Verfechterin 
des Prinzips der Unfreiheit und der Unter­
d rückung bekennt und Maue r und Stachel­
draht lobpreist." 

Der P rä s iden t der Mainze r Un ive r s i t ä t , 
Professor Schneider, hat zu den V o r w ü r ­
fen öffentlich Stellung genommen und be­
hauptet, die Un ive r s i t ä t habe v o n ihrer Fre i ­
heit Gebrauch gemacht, um zu zeigen, d a ß 
w i r diesseits der Maue r freier seien, als 
man es jenseits der Mauer sei. Die Ehrung 
der Dichterin A n n a Seghers, nicht ihrer 
Weltanschauung. D e m g e g e n ü b e r w i r d von 
der Gegenseite geltend gemacht, daß es auf 
die I n t e g r i t ä t der Person ankomme und 
man nicht von der Dichterin a l le in sprechen 
k ö n n e , ohne an die Kommunis t in zu den­
ken. In der B e v ö l k e r u n g spricht man von 
einem Narrenstreich und nennt es ge­
schmacklos und w ü r d e l o s , d a ß Senat und 
P rä s iden t auf den agitatorisch zu nennenden 
Ant rag der l inken A S T A - V e r t r e t e r unter 
den studentischen Mi tg l iedern des Senats 
hereingefallen sind. f. d. 

Gomulka von mir g rüßen . Er war Buchhalter 
in meiner Firma." 

Mentens V o r w u r f m u ß nicht aus der Luft 
gegriffen sein: Denn als Hi t le r und Stal in 
1939 ihren Pakt abschlössen und die Tei lung 
Polens vereinbarten, sprach sich Gomulka 
für diesen Pakt und gegen die Verteidigung 
seiner Heimat aus. Bis 1941, dem Beginn 
des deutsch-sowjetischen Krieges, lebte er 
friedlich unter deutscher Besatzung; wovon 
er lebte, d a r ü b e r schweigen sich die offi­
z ie l len Biographien lieber aus. V o n M o s k a u 
hatte er ke in G e l d zu erwarten, denn die 
Kommunistische Partei Polens galt als auf­
gelös t . A u c h s p ä t e r noch beteiligte sich die 
wieder g e g r ü n d e t e Polnische Arbeiterpartei 
an der Liquidierung von Juden, die sich zu 
eigenen Widerstandsgruppen zusammenge­
schlossen hatten, unter anderem im Raum 
von Lubl in . V i e l e der dafür verantwort­
lichen polnischen Kommunisten verschwan­
den nach 1945 zusammen mit Gomulka in 
der Versenkung, um mit ihm zusammen 
rehabilitiert zu werden: 1969 waren sie für 
eine neue ant i jüdische Kampagne in der 
Volks repub l ik Polen verantwortlich. 

Gomulka ist i n letzter Zeit der zweite 
os teuropä i sche Führe r , der öffentlich ver­
dächt igt wi rd , zu Beginn des Krieges mit 
den Deutschen kollaboriert zu haben: Ä h n ­
liche V o r w ü r f e werden dem heutigen tsche­
choslowakischen Staats- und Parteichef 
Gustav Husak gemacht, der, angeblich, als 
Angestel l ter im Satellitenstaat des Deut­
schen Reiches, in der damals formell unab­
h ä n g i g e n Slowakei , sogar Gelder für die 
dort regierenden „Klerofaschis ten" gesam­
melt haben soll . 

g r a n f f u r t e r J U g c m c m c 

Amerika und Israel 
Frankfurt — „Das außenpolitische Erbe, 

das Präsident Carter im nahöstlichen Span­
nungsgebiet antritt, ist schwer. Israel traut 
den Amerikanern nicht mehr, und die Pa­
lästinenser hassen die Vereinigten Staaten. 
Das hat gerade jetzt wieder eine Erklärung 
des amtlichen Sprechers der Organisation 
zur Befreiung Palästinas' deutlich gemacht, 
der mit maßloser Schärfe behauptet, Ame­
rika unterstütze die zionistische Aggres­
sion' gegen die Araber Palästinas." 

BERLINER MORGENPOST 
Rückbesinnung auf Preußen 

Berl in — „Der Regierende Bürgermeister 
hat offensichtlich begriffen, warum die Stau­
fer-Ausstellung in Baden-Württemberg und 
die Präsentation von Gemälden Caspar Da­
vid Friedrichs in Hamburg ein so spektaku­
läres, weil ganz und gar unerwartetes Echo 
in der Bevölkerung hatten. Die Deutschen 
finden in ihre Geschichte zurück. Sie fra­
gen nach dem, wie es eigentlich gewesen 
ist und wie das, was war, unsere Gegen­
wart formte. Im guten wie im bösen. So 
könnte auch die Rückbesinnung auf Preu­
ßen, auf seine Geschichte, seine Verfehlun­
gen und unvergänglichen Tugenden, die 
Antwort darauf erleichtern, warum Berlin 
auch heute einer nationalen Anstrengung 
wert ist." 

D I E «§ W E L T 
LKAIVJUtlbl HHIIIITIU TOR OllT9CHIA*« 

Patriarchen 
Bonn — „Die Meldung der Woche ist si­

cher die von dem Ostberliner Schauspieler 
und Sänger Manfred Krug, der samt Frau, 
Kindern und Haushälterin in die Bundes­
republik übergesiedelt ist. Unsereinem, der 
ja — wenn's hoch kommt — eine Putzfrau 
hat, bleibt da nur noch stumme Hochachtung 
vor soviel patriarchalischer Anhänglichkeit. 
Daß die Haushälterin in die Sommerfrische 
mitzukommen pflegte, das kennen wir aus 
den großen bürgerlichen Romanen des 19. 
Jahrhunderts. Aber gleich in die Fremde 
und für immer — das ist wirklich noch gute 
alte Zeit. Wolf Biermann kam mit Frau und 
Freundin. Manfred Krug, finde ich, hat ihn 
eindeutig übertroffen." 

BAYERNKURIER 
Wehner hat recht 

München — „ Wenn Wehner . . . in einem 
vulkanartigen Ausbruch insgesamt die 
mangelnde oder ganz ausbleibende Unter­
stützung der Regierung im allgemeinen und 
des Kanzlers im besonderen durch die SPD 
beklagt, so löst dies in der SPD deshalb so 
lähmende Betroffenheit aus, weil die Ge­
nossen wissen, wie recht Wehner damit hat. 
Vor allem weiß dies Obergenosse Brandt. 
Seit seiner Vertreibung aus dem Palais 
Schaumburg beobachtet der Parteivorsit­
zende mit geradezu genüßlicher Untätigkeit, 
wie Schmidt von der SPD insgesamt oder 
von einzelnen Verbänden Prügel bezieht." 

.Unglaublich, wie's beim Nachbarn heut wieder zugeht!" Zeichnung aus „Nebelspalter" 
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10 et aahött dies maß 
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36. Arbeitstagung im Ostheim 

Mitten in der Ferienzeit denkt man 
noch nicht gern an den Herbst. Vorbe­
reitungen für Urlaubsreisen oder Aus­
flüge in die Umgebung sind zu tref­
fen, Koffer müssen gepackt werden, 
so viel ist noch zu erledigen. In dieser 
Zeit wird Sie, liebe Mitarbeiterinnen 
der Frauengruppen, wohl schwerlich 
ein Kundschreiben erreichen. Deshalb 
bringt Ihnen heute das Ostpreußen­
blatt die Nachricht, daß der ostpreu­
ßische Frauenkreis vom 9. bis 15. Sep­
tember im Ostheim in Bad Pyrmont 
seine 36. Arbeitstagung, das 2. Treffen 
dieser Art in diesem Jahr, durchführt. 
Außer den Leiterinnen und Mitarbei­
terinnen der örtlichen Gruppen und 
der Frauengruppen sind selbstver­
ständlich auch interessierte Leserin­
nen des Ostpreußenblattes in der 
Runde willkommen. Bei den Vortrags­
themen geht es diesmal um die staats­
bürgerliche Mitverantwortung der 
Frau im Jahre 1977. Sicher wird jede 
Teilnehmerin vertieftes Wissen und 
viele Anregungen, auch durch die kul­
turellen Veranstaltungen, neben dem 
gewiß einmaligen Erlebnis der Ge­
meinschaft mit nach Hause nehmen. 

Unterbringung im Ostheim in Zwei­
bett-Zimmern und Verpflegung sind 
frei. Die Fahrtkosten (2. Klasse Rück­
fahrkarte) werden erstattet. Der Ei­
genbetrag beträgt D M 80. Die Alters­
grenze der Teilnehmerinnen liegt bei 
70 Jahren. 

Anmeldungen für den Frauenkreis 
nimmt Renate v. Schaumann, Parkal­
lee 86, 2000 Hamburg 13, ab sofort 
entgegen. 

Sttanddisteün 
Wunder der Natur in den Dünen 

I n der w e i ß e n Düne , zwischen windzerzau­
sten Gräse rn , ist die schöne Stranddistel 
zu Hause. Manch einer wi rd nun wieder 

im Feriensommer staunend und bewun­
dernd vor diesem Wunder der Natur ste­
hen. Die kuge l fö rmigen , amethystblauen 
und stark nach Honig duftenden Blüten­
s t ände bilden sich am Ende eines jeden 
Zweiges. 

V o n einem Kranz m e e r g r ü n oder bläulich 
schimmernder, stacheliger Hü l lb l ä t t e r um­
geben, leuchtet die Stranddistel wei thin im 
weißen D ü n e n s a n d . Sie hat sehr lange 
Wurze ln und durchzieht den Boden so weit, 
daß sie sich g e n ü g e n d Wasser und Nähr ­
stoffe für den Aufbau heranholen kann. 
Venus sol l die Distelstaude einst dem schö­
nen unwiderstehlichen J ü n g l i n g Phaon ge­
schenkt haben. Auch heute noch ist der 
Sage nach ein M a n n unwiderstehlich, der 
eine Distelwurzel bei sich t rägt . 

M i t dem Ausreifen der Samen sterben 
die oberen Teile der Stranddistel langsam 
db. H e r b s t s t ü r m e brechen dann die d ü r r e n 
Stengel und treiben sie wei t ü b e r den ver­
lassenen Strand. Be i dieser windumbrau-
sten Reise werden die Samen aus den 
Fruchts tänden geschleudert und weithin 
verbreitet. Im Früh l ing durchbrechen dann 
wieder neue Triebe den dichten D ü n e n s a n d . 

Die schöne, schimmernde Stranddistel, die 
wir einst an der os tp reuß i schen K ü s t e so 
oft bewunderten, steht heute unter Natur­
schutz. Nicht nur, um sie als Schmuck und 
Zierde der we ißen Düne zu erhalten, son­
dern auch um ihrer langen, z ä h e n W u r z e l 
wi l len , die die Fäh igke i t hat, den D ü n e n ­
kern festzulegen. Damit bildet sie einen 
wirkungsvol len Widers tand gegen den 
ewig treibenden, ewig flutenden Sand. Für 
den Strandwanderer ist diese ausdrucks­
vo l l e Pflanze wohl immer noch und immer 
wieder eines der schöns ten sommerlichen 
Ferienerlebnisse. Sie erinnert in ihrer b i ­
zarren Schönhei t manchmal an die winter­
lichen Eisblumen am Fenster. 

Die Distel ü b e r h a u p t , von der es ja viele 
Ar ten gibt, stammt aus einem der ä l t e s t en 
Pflanzengeschlechter. Neben der Stranddi­
stel ist woh l die g r o ß e Silberdistel Car l ina 
acaulis eine der schöns ten ihrer A r t . Sie 
öffnet sich bei Sonnenschein und schließt 
sich, sobald die Luft feuchter wi rd . Dem 
Landvolk ist sie deshalb eine beliebte und 
sagenumsponnene Wetterprophetin. M i t 
dem Eberwurz, wie sie manchmal auch 
heißt , strich man früher den Kühen drei­
mal ü b e r den Rücken, um sie gesund zu er­
halten. Römer und Griechen verzehrten D i ­
stelstengel und bereiteten aus Dis te lblä t ­
tern schmackhafte Salate und G e m ü s e . Die 
weichen Haarkronen mancher Disteln wur­
den in Deutschland gern unter die W o l l e 
gemischt. Die Samen dienen den Vöge ln als 
wertvolle Nahrung. lk 

yOenn es saki kelß iviz?... 
Bei hohen Temperaturen Wasser und Salz nicht vergessen 

W enn das Thermometer auf Tempera­
turen von 28, 30 oder noch mehr 
Celsiusgrade im Schatten klettert, 

dann sprechen wi r von Hitze. M i t der ho­
hen A u ß e n t e m p e r a t u r e r h ö h t sich die Kör­
pertemperatur nicht in entsprechendem 
Maße , sonst h ä t t e n wi r alle Fieber. Unser 
Körper reagiert darauf mit Schwitzen. Auf­
genommene F lüss igke i t w i rd normalerweise 
zu zwei Fünftel durch den Harn, zu 
einem Fünftel durch den Stuhl und durch 
die Lunge (Ausatmungsluft) und zu einem 
Fünftel durch die Haut als Schweiß ausge­
schieden. Bei hohen A u ß e n t e m p e r a t u r e n 
verringert sich die Harnmenge, die Aus ­
scheidung durch die Haut nimmt zu. Der 
Wasserverlust durch die Haut kann bei 
tropischen Arbeitsbedingungen auf das 20-
bis 25fache ansteigen. Durch das auße ro r ­
dentliche Schwitzen w i r d der Wasserbedarf 
größer , w i r haben Durst und m ü s s e n daher 
mehr F lüss igke i t zu uns nehmen. Es kommt 
sonst zu einer Wasserverarmung des Kör­
pers, der beim Erwachsenen zu mehr als der 
Hälfte, beim Säugl ing zu 75 Prozent aus 
Wasser besteht. 

Der Wasserbedarf richtet sich nach dem 
Körpergewich t . Säug l inge , K l e i n - und Schul­
kinder brauchen, auf Ki logramm Körpe rge ­
wicht gerechnet, wesentlich mehr als Er­
wachsene. W ä h r e n d für Erwachsene 20 bis 
45 M i l l i l i t e r pro Ki logramm Körpe rgewich t 
empfohlen werden, sind es bei 4- bis 6 jäh-
rigen Kinde rn 100 bis 110 M i l l i l i t e r , bei 10-
bis 12jähr igen 70 bis 85 M i l l i l i t e r . F ü r einen 
70 k g schweren Menschen werden 2- bis 
2,5 Liter pro Tag angegeben. 

Da die meisten Lebensmittel von Natur 
aus Wasser enthalten, kann für die .festen' 
Nahrungsmittel 700 M i l l i l i t e r angerechnet 
werden. Bei der Verbrennung der N ä h r ­

stoffe entsteht das sogenannte Oxidat ions-
wasser, das etwa 300 M i l l i l i t e r ausmacht, 
es bleiben dann noch eineinhalb Liter übr ig , 
die w i r uns durch wasserreiches Obst und 
G e m ü s e , durch Suppen und G e t r ä n k e zu­
führen. A l s sichtbare F lüss igke i t , das he iß t 
als Trinkmenge, w i r d etwa ein Liter pro 
Tag empfohlen. Be i starkem Schwitzen, aber 
auch bei starken Durchfäl len, m u ß die Tr ink­
menge wesentlich h ö h e r sein. 

Damit die zuge führ t e F lüss igke i t aber 
nicht einfach wieder ausgeschieden wird , 
m ü s s e n wi r auch Salz zu uns nehmen, denn 
Kochsalz, das he iß t sein Bestandteil N a ­
trium, bindet das Wasser im Körper . Durch 
den Schweiß verl ieren wi r mit dem Wasser 
auch Salz, so d a ß mit dem Wasserverlust 
gleichzeitig auch ein Kochsalzverlust ver­
bunden ist. 

Die Verzehrgewohnheiten bei uns zeigen, 
daß w i r mehr als genug Salz zu uns neh­
men. Bei Hitze ist aber unser Appet i t nicht 
auf gesalzene bzw. salzreiche Lebensmittel 
oder Gerichte eingestellt. W i r kehren uns 
bei Hi tze von den zwar oft schon ungesun­
den Mengen an Kochsalz ab, verkehren die 
Gewohnhei t ins Gegenteil , tr inken v ie l 
F lüss igke i t und wundern uns noch, wenn 
w i r uns nicht wohl fühlen oder starke Hi t ­
zebeschwerden haben. Bei Hitze in unseren 
Breitegraden oder im Urlaub in he ißen Län­
dern m ü s s e n wir , besonders diejenigen, die 
stark schwitzen, F lüss igke i t zu uns neh­
men, der etwas Kochsalz be igefügt worden 
ist. Das kann zum Beispiel auch eine kalte, 
entfettete Fleischbouil lon oder eine G e m ü ­
sebouil lon sein; geeignet sind auch M i n e ­
ra lwässe r , die Nat r ium enthalten, aber auch 
ein Glas Salzwasser. Ins Re isegepäck in 
tropische Länder g e h ö r t auch Kochsalz even­
tuell in Form von Tabletten. • V D 

TCW b e s s e t s i e h t . . . 

. . . kann auch mehr leisten 

Steigende A n s p r ü c h e an Präz i s ion und 
Q u a l i t ä t sowie V e r ä n d e r u n g e n in der 
modernen Fertigungstechnik bleiben 

nicht ohne A u s w i r k u n g e n auf die Sehanfor­
derungen am Arbei tspla tz . Betrachtet man 
vor diesem Hintergrund die tatsächlichen 
V e r h ä l t n i s s e in Betrieben mit hohen Seh­
anforderungen, so ist e in gewisses Mißver­
hä l tn i s u n ü b e r s e h b a r . 

Untersuchungen aui der Basis von mehr 
als 10 000 S e h s c h ä r f e m e s s e u n g e n ergaben, 
daß 42 Prozent der Untersuchten mit Weit­
sehen nicht die normale Sehschär fe erreich­
ten. Im ersten Bereich hatte 11 Prozent, im 
zweiten 17 Prozent schwere S e h m ä n g e l . 

Br i l l en t r äge r waren mit Br i l l e untersucht 
worden. V o n ihnen erreichten nur 38 Pro­
zent mit Nahbr i l l e und 32 Prozent mit Brille 
für die Ferne die normale Sehschär fe . Dies 
deutet darauf hin, d a ß zur Arbe i t vielfach 
alte, nicht mehr v o l l korr igierende Brillen 
.aufgetragen' werden, um die neuen zu 
schonen . . . 

Bei wachsenden Sehanforderungen am 
Arbei tsplatz m ü s s e n sich S e h m ä n g e l in Lei­
s t u n g s m ä n g e l n niederschlagen. Diese Er­
kenntnis w i r d mit ve rb lü f f ende r Deutlich­
kei t durch eine Untersuchung von Prof. Dr. 
H . Schmidtke v o m Institut für Ergonomie 
der Technischen U n i v e r s i t ä t M ü n c h e n bestä­
tigt. Bei der Ü b e r p r ü f u n g v o n 2000 Arbeit­
nehmern zeigte sich nämlich , d a ß der Ante i l 
der Fehlsichtigen bei Arbe i tnehmern mit 
überdurchschn i t t l i chen Leistungen sehr viel 
geringer war, als bei den Arbeitnehmern, 
deren Leistungen als unterdurchschnittlich 
bewertet wurden. Zum Beispie l ver fügten 
von den 36- bis 4 0 j ä h r i g e n 20 Prozent der 
leistungsstarken Arbe i tnehmer nicht über 
die normale Sehschär fe , bei den leistungs­
schwachen aber 100 Prozent! 

Da L e i s t u n g s m ä n g e l mit zwischenmensch­
lichen Konfl ikten am Arbei tsp la tz einher­
gehen und nicht selten L o h n e i n b u ß e n zur 
Folge haben, kann die Bedeutung eines 
r e g e l m ä ß i g e n Sehtests im Betrieb nicht hodi 
genug e ingeschä tz t werden. Er kann dazu 
beitragen, Schwierigkei ten zu vermindern 
und Einkommensverluste zu vermeiden, fp 

So macht der Sommer Spaß! Foto Tuttlies 

Goldener Boden 
Nach Angaben von Soziologen wird heut­

zutage jede sechste Ehe in der Bundesre­
publik durch eines der zahlreichen, aller­
dings sehr unterschiedlichen Eheanbah­
nungs-Institute oder verwandter Organisa­
tionen vermittelt. Mindestens rühmen sie 
sich, so stark an der Herbeiführung ehe­
stiftender Kontakte beteiligt zu sein. Neben 
Mitgl iedsgebühren werden bei positivem 
Ergebnis recht hohe Beträge verlangt. Der 
Gesamtumsatz dieses zum Teil mit Compu­
ter und wissenschaftlichen Methoden arbei­
tenden Gewerbes wird auf 200 bis 300 Mil­
lionen D M jährlich beziffert np 

Bad e tinin ne kam 
Eine lustige Erinnerung an die ehrbare Jungfrau Johanna und an einen Jungenstreich 

W ir waren schon richtige Lorbasse, mein 
Bruder Horst und ich. Dreizehn Jahre 
war ich damals alt, und mein Bruder 

war elf. W i r wohnten in K ö n i g s b e r g in der 
Französ ischen S t raße . Die Hausnummer 
habe ich vergessen, doch genau g e g e n ü b e r 
von dem g roßen Sp ie lwarengeschäf t v o n 
Reppner, an dessen Schaufensterauslagen 
man sich nicht sattsehen konnte, wohnte 
unsere Mutter mit uns beiden .Junker­
chens'. So nannte uns die ehrbare Jungfrau 
Johanna Morscheck, die der Mut ter dreimal 
in der Woche i m Haushalt half. Uns hatte 
dieses etwa 45 Jahre alte Fräu le in , das aber 
g r ö ß t e n W e r t darauf legte, mit Jungfrau 
Johanna angesprochen zu werden, ganz be­
sonders ins Herz geschlossen. Sie vertei­
digte uns auch, wenn wi r mal wieder 
etwas ausgefressen hatten und unsere M u t ­
ter uns .ausstiebte', und gegen Johannas 
Verteidigungsreden kam Mutter meist nicht 
an. Dabei habe ich heute noch der guten 
Johanna g e g e n ü b e r ein schlechtes Gewis­
sen, we i l w i r ihr so manchen Streich ge­
spielt hatten. 

Eines Tages hatten wir an einei etwas 
entlegenen Stelle der Sch loß te i chpromenade 
einen ä l t e r en M a n n beobachtet, der mit 
einem Kescher Krebse aus dem Schloßteich 
fing. Das war der Anfang unseres nächs ten 
Husarenstückchens. Zwe i Tage m u ß t e n wir 

suchen, bis wir am Hafen ein geeignetes 
Stück Draht fanden, das in Länge und S t ä r k e 
für unseren Zweck brauchbar war. A u s die­
sem Draht formten w i r einen Ring, ü b e r 
den wi r einen T e i l eines Einkaufsnetzes 
spannten. Gegen A b e n d zogen w i r mit un­
serem F a n g g e r ä t zur Sch loß te ichprome­
nade. A n den Kescher hatten w i r eine starke 
Schnur und auf das Netz ein Stück Knob­
lauchwurst gebunden. Das Ende der Schnur 
befestigten w i r an einem Strauch und war­
fen dann den Kescher in den Schloßteich. 

A m anderen M o r g e n , es war ein Sonn­
abend, waren w i r schon sehr früh aus den 
Federn. Bis zum Frühs tück wol l ten w i r wie­
der zurück sein, und so rannten wi r zur 
Sch loß te i chpromenade und hatten auch 
schnell unsere Schnur gefunden. Erwar­
tungsvoll zog ich den Kescher aus dem 
Wasser, und wi r staunten nicht wenig, als 
auf dem Netz zwe i Krebse krabbelten. In 
einer g r o ß e n K eksbüchse trugen wi r sie 
heim und setzten sie in die Badewanne 
in die w i r Wasser einlaufen l ießen. Dann 
lockerte ich die Birne in ihrer Fassung, und 
da das Bad keine Fenster hatte, konnten wir 
hoffen, daß unser Fang nicht gleich entdeckt 
wurde. 

Doch schnell nahte das V e r h ä n g n i s . W a h ­
rend wi r friedlich beim Frühstück saßen , 
e r t ö n t e plötzlich aus dem Bad ein lauter 

Schrei. Bleich und an al len Gl iedern zitternd 
s tü rz t e Johanna ins Zimmer und rief mei­
ner Mut te r aufgeregt zu: „Gnäd ige Frau 
— i n der Badewanne sitzt der Böse!" 

„ W e r sitzt da?" fragte meine Mutter er­
staunt. „Der Böse — und der hat mir in 
den Finger gebissen!" 

In g r o ß e r Aufregung e r z ä h l t e Johanna 
dann stockend: „Ich wol l te doch in der 
Wanne dem Wischkodder auswaschen, und 
wie ich ihm auswringen w i l l , hängt der 
Böse an dem Lappen. Und dann hat er D i l 
m den Finger gebissen. Ich geh' da Bichl 
mehr rein — ich hab' Angst ." 

Schnell hatte Mutter die gelockerte Birne 
entdeckt und festgedreht. Nachdenklich be­
trachtete Johanna, die nun wieder Mut ge-
iaßt h.itte, die Krebse in de, Wanne. AK 
sie dann erfuhr, daß wir sie im Schloßtnch 
gefangen hatten, meinte sie kopfschüttelnd: 
„Solche Biester gibt es im Schloßteich?" — 
Und dann ganz todernst: „Na, da bin idi 
aber froh, daß ich am Haberberg wohin 
Wenn die m der Nacht mal .die rauskoni 
men.. ." 

Uber 60 Jahre sind seitdem vergangen 
Die Hausnummer m der Französischen 
St raße habe ich langst vergessen, doch an 
Hen .Bösen' in der Badewanne denken wir 
Oft, wenn mid i meine Kmclei, Unkel und 
Urenkel einmal besuchen Kurl Dahn 
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12. Portsetzung 

„Es ist anzunehmen.• Der A r z t runzelt 
die Stirn. „Er scheint sehr robust zu Bein 
W i r werden ihm allerdings eine Silberplatte 
einsetzen m ü s s e n . " 

„Kann man denn das?" fragt Ines, als sie 
wieder neben Fedja im Schlitten sitzt. 

„Klar", sagt Fedja und w e i ß es nun wirk­
lich genau. E i n Lehrer seiner Schule trage 
nämlich so eine silberne Platte, seit ihn vor 
einigen Jahren e in Primaner beim Kugel ­
s toßen am Hinterkopf getroffen habe. 

N u n fahren sie auf k ü r z e s t e m W e g zum 
Grigolei t . Unterwegs e r zäh l t Ines, was sie 
von der Tante g e h ö r t hat: d a ß der Onke l 
sich in letzter Zei t häuf ig ü b e r das heimliche 
Fäl len v o n jungen B i rken g e ä r g e r t habe und 
daß er deshab heute morgen in den W a l d 
gegangen sei — al le in und ohne Waffe. Der 
Hund w ä r e v o n ihm vorher ins Wohnzimmer 
eingesperrt worden, w e i l er befürchte te , daß 
er die Holzdiebe verbel len w ü r d e . Beim Be­
treten des Zimmers sei der Hund dann der 
Tante entwischt. 

Er m ü s s e g e s p ü r t haben, d a ß der Onke l 
in Gefahr gewesen sei, meint Fedja. W e n n 
der O n k e l am Leben bleibe, so verdanke 
er es vo r a l lem dem Wolfshund, der verhin­
dert habe, d a ß der Jagsties ein zweitesmal 
zuschlagen konnte. 

A l s sie an den Strom gelangen und an 
dessen Ufer entlangfahren, kommt ihnen ein 
g r o ß e r Schlitten entgegen, der von zwei 
starken Braunen gezogen wi rd , und darin 
sitzt der Gr igo le i t und hat es furchtbar e i l ig . 
„Deine Tante hat mit der Gendarmerie tele­
foniert!" schreit er. „Sie haben mich v e r s t ä n ­
digt! Ich fahr" jetzt hin!" U n d weg ist er. 

En t täusch t blickt Fedja hinter dem davon-
gleitenden Schlitten her. „ W a s k ö n n e n die 
Polizis ten ihm schon gesagt haben!" ä r g e r t 
er sich. „Sie waren ja nicht dabei!" U n d 
e m p ö r t : „Noch nicht einmal angehalten hat 
er!" 

Fedja macht aus seiner M e i n u n g ke in 
H e h l , auch nicht g e g e n ü b e r Arnos. „ W e n n 
er im Schnee steckenbleibt, ist es a l le in seine 
Schuld", sagt er. „Er h ä t t e mich ja nach dem 
W e g fragen k ö n n e n . " „Er war i n E i l e " , ent­
schuldigt Arnos den Gr igole i t und hilft Fedja 
be im Abspannen und Abschirren der Pferde. 
W ä h r e n d Fedja die Rappen in den Gr igo-
leitschen Stal l führt, um sie abzureiben, setzt 
Arnos Ines einen dampfenden Rotweingrog 
vor und läß t sie e r zäh l en . 

A m nächs t en Morgen ist Ines krank, und 
Fedja geht a l le in zu Arnos. „Sie hat Fieber", 
sagt er zu ihm, „wahrschein l ich hat sie sich 
e rkä l t e t . " 

»Kann sein", meint Arnos, „kann aber 
auch nicht sein", und gibt den ung lückse ­
l igen Ereignissen des vergangenen Tages die 

Schuld. „Das Marjel lchen besitzt eine emp­
findsame Seele", sagt er, „sie ist solchen Auf­
regungen nicht gewachsen." Dabei schaut 
er Fedja so vorwurfsvol l an, daß er sich ver­
an laß t fühlt, zu bemerken, daß er doch keine 
Schuld an den Vorkommnissen habe. 

„Natür l ich nicht", beschwichtigt Arnos ihn 
und nimmt einen g roßen Pappkarton vom 
Stubenschrank. „Gib ihr das", sagt er, „es 
wird sie auf andere Gedanken bringen." 

„ W a s ist es?" fragt Fedja. „Ein Geschenk?" 
„Nenn es, wie du wil ls t" , brummt Arnos, 

„du wirst es noch früh genug erfahren, was 
dr in ist." 

Fedja wiegt den Karton in seinen Hän­
den. „Wet t en , daß ich weiß , was es ist?" sagt 
er. 

„Da bin ich aber neugierig!" 
„Du hast etwas geschnitzt, stimmt's?" 

Der Arnos macht eine Flunsch und nickt. 
„St immt." 

„Vielleicht einen Fisch?" 
„So was ähnl iches ." 
„Einen Fisch, der so dussieht wie ich?" 

fragt Fedja mißt rauisch . 
„Du wirst es nicht für möglich halten, aber 

es ist diesmal wi rk l i ch ke in Fisch." 
„ W a s denn?" 
„Vielleicht e in Frosch." 
„Das glaub' ich nicht." 
„Dann laß dich übe r r a schen" , sagt der 

Arnos Jurgait und klebt vorsichtshalber 
einen Papierstreifen um den Karton. 

Ines sitzt mit roten Wangen und einem 
Wol l scha l um den Hals im Bett und fragt 
als erstes nach dem Onke l . „Mein Vater 
war heute morgen im Krankenhaus", sagt 
Fedja, „sie haben dort gemeint, der Onke l 
w ä r e a u ß e r Lebensgefahr." Er reicht ihr den 
Pappkarton. „Da — das ist von Arnos!" 

„Für mich?" fragt Ines erstaunt und be­
m ü h t sich, den Klebestreifen abzure ißen . A l s 
ihr das nicht gelingt, schneidet Fedja ihn 
kurzerhand mit einer Schere durch und macht 
den Kar ton auf. „Du meine Güte !" ruft er. 
„Der Frosch!" 

W a s er vor sich sieht, ist das aus einem 
Holzs tück geschnitzte Märchen vom Frosch-

konig. Und so groß die Ähnlichkeit der 
Prinzessin mit Ines ist, so unverkennbar 
auch t räg t der Frosch Fedjas Züge . 

Ines ist übe rwä l t ig t . „O wie hübsch!" ruft 
sie aus. „Schau nur, Fedja, was der Arnos 
für mich geschnitzt hat!" 

Fedja aber ist g e k r ä n k t . „ W a s fällt dem 
Arnos Jurgait ein", knurrt er, „ich bin doch 
kein Frosch!" Und guckt wie einer, dem die 
Petersilie verhagelt ist 

„Ich weiß , warum er dich als Frosch ge­
schnitzt hat", sagt Ines und blickt ihn aus 
großen , ein wenig fiebrigen A u g e n an. „Der 
Arnos w i l l mir damit doch nur zu verstehen 
gehen, daß du in Wirk l i chke i t ein Prinz 
bist." 

„Ich bin kein Prinz", sagt Fedja störrisch, 
„und schon gar nicht ein Frosch!" 

Und dabei bleibt er auch, als Ines Mutter 

hereinkommt und nur Wor te der Bewunde­
rung findet. „Der Herr Jurgait ist ein außer ­
gewöhnl i che r Künst le r !" sagt sie beein­
druckt. „Er sollte das Schmuggeln aufgeben 
und nur noch schnitzen. Damit k ö n n t e er 
eine Menge G e l d verdienen." 

Sie schaut auf ihre Armbanduhr. „Ich m u ß 
jetzt zur Probe. Sol l ich euch ein paar Kekse 
hinstellen?" 

A b e r Ines mag nicht, und auch Fedja hat 
keinen Appet i t — es sei denn auf Senf­
gurken. „Senfgurken?" wundert sich Ines 
Mutter. „Am frühen Morgen?" 

„ W a r u m nicht", meint Fedja, der Arnos 
Jurgait ist morgens sogar Bratkartoffeln 
und dicke M i l c h . " 

„Ja, schmeckt das denn?" 
„Am besten schmeckt es, wenn man den 

Löffel halb mit Bratkartoffeln füllt und ihn 
dann in die M i l c h eintaucht", sagt Fedja. 
Ob die dicke M i l c h gesüß t w i rd , w i l l Ines 
Mutter wissen. 

„Erbarmen — nein!" ruft Fedja erschrok-
ken. Das w ä r e genau das gleiche, als wenn 
man auf Kartoffelplinsen Zucker streuen 
w ü r d e . Er kenne nur einen, der das tä te , 
und das w ä r e der Matzdorf. Der b e k ä m e es 
allerdings auch fertig, Sirup oder Marme­
lade auf die Plinsen zu schmieren. 

„ t ' nd wie ißt du sie?" fragt Ines Mutter. 
„Mit Sdlz und kalter Kirsdisuppe", ant­

wortet Fedja, offensichtlich überzeug t , daß 
man Kartoffelplinsen nur so essen sollte. 
Sein Gesicht heitert sich auf. „ W e n n Arnos 
und ich Kirschsuppe essen", sagt er zu Ines, 
spucken wi r die Kirschsteine um die Wette. 
Was glaubst du, wer von uns am weitesten 
spuckt?" 

„Du", sagt Ines. 
Fedja schüttel t den Kopf. „Der Arnos 

spuckt übe r acht Meter" , bedauert er, „da 
ist nichts zu machen." 

„Es ist wi rk l i ch erstaunlich, wie vielseit ig 
der Herr Jurgait ist", bemerkt Ines Mutter 
und wirft ein paar Briketts in den Ofen. Im 
Begriff das Zimmer zu verlassen, bleibt sie 
an der Tür stehen und fragt: „Wie weit, 
sagtest du, spuckt er die Kirschsteine?" 

„An die neun Meter", antwortet Fedja 
und erkundigt sich neugierig: „Wol len Sie 
es etwa auch probieren?" 

„Solange ihre Mutter glaubt, daß sie hier 
in der Schule nicht mitkommt, w i r d sie das 
Marjel lchen ins Internat schicken. W e n n sie 
jedoch hierbleibt, braucht sie jemand, der 
ihr bei den Hausaufgaben hilft." Arnos redet 
energisch auf Fedja ein. „Ihre Mut ter ist 
berufs tä t ig , die kann das nicht. Du dber hast 
Zeit. Warum, zum Kuckuck, hilfst du ihr 
nicht? Du erzäh ls t mir doch immer, wie gut 
du jetzt in der Schule bist — wenn das 
stimmt, dürfte es dir doch nicht schwerfallen, 
ihr ein paar lumpige Rechenaufgaben zu er­
k l ä r e n oder ihr einige dieser dämlichen un­
r e g e l m ä ß i g e n Verben einzupauken. Immer 
vorausgesetzt, daß dir daran gelegen ist, 
daß unsere kleine Freundin nicht zurück ins 
Internat muß ." 

„Sie sol l nicht wieder weg", sagt Fedja 
entschlossen, „eher hau ich mit ihr ab!" 

„Und wohin, wenn ich fragen darf?" 
„ ü b e r die Ostsee — nach Schweden." 
Der Arnos Jurgait kneift die A u g e n zu­

sammen. „Ein langer W e g " , meint er. „Hast 
du auch bedacht, daß es Win te r ist?" Dann 
fährt ihm der Schrecken in die Knochen. 
„Du wi l l s t doch nicht etwa mit dem Schlitten 
ü b e r das Eis? Beim Perkuhn! Das trau ich 
dir zu! A b e r das sind doch Kinkerl i tzchen, 
Junge! Das schaffst du nie! Die Ostsee ist 
ke in Haff! Die friert selten zu! Ganz ab­
gesehen davon, daß die Pferde das nicht 
durchhalten w ü r d e n ! " 

„Ines sol l nicht ins Kloster zurück", be­
harrt Fedja, „sie weint sich dort nur die 
A u g e n aus." 

„Weiß sie von deinem Plan?" 
„Sie ist mit allem einverstanden." 
„Na g roßa r t i g" N u n kriegt der Arnos doch 

noch einen seiner Hus tenanfä l le , und Fedja 
muß ihm den Rücken klopfen. 

Fortsetzung folgt 
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Auflösung 

G r l o ü b / R e i s e D 
Seen — Wald 

Wiesen - Berge 
Klopsteiner See (Südkärnten), 
wärmster See Österreichs, ebene 
Wanderwege, Seepromenade. 
Wegen Reisebüroirrtum noch 
Zimmer frei ab Mitte August. 
100 Meter vom See die gemüt­
liche 

Pension Besch 
(früher Königsberg Pr.) 

Zi., Du./WC, incl. Frühstück pro 
Person bis 120,— S (17,— DM) 
A 9122 St. Kanzian/Seelach 16 

Telefon (00 43) 42 39 / 2 91 

Bildband „Ostpreußen in 1440 Bil­
dern", nagelneu, für 59 DM ab­
zugeben (Neupreis 108 DM). Mül­
ler Am Weiher 28. 5020 Frechen. 

Fahre ab Mitte August nach 
Ostpreußen mit Pkw und be­
absichtige, dort etwa 10 bis 12 
Tage zu bleiben. Nehme gerne 
Autofahrer mit. Bitte baldige 
Nachricht an meine Anschrift: 
Kurt Trojahn, Mercatorstraße 
Nr. 11, 6000 Frankfurt (Main). 

c Immobilien 

Raum Frankfurt—Düsseldorf—Kas­
sel: Ostpreuße, 34/1,70, ev., led., 
o. Anh., mit Zweifamilienhaus 
und Auto, ges. Arbeitsplatz, 
wünscht die Bekanntschaft eines 
Mädels zw. Heirat. Ernstgem. 
Bildzuschr. u. Nr. 71 856 an Das 
Ostpreußenblatt,' 2000 Hamburg 13. 

Raum Ffm. Alleinstehende Dame, 
51/1,65, ev., schlank, gutausseh., 
sportlicher Typ, sucht Bekannt­
schaft mit einem netten, seriösen 
Herrn zw. späterer Heirat. Haus 
u. Grundstück vorhanden. Bild­
zuschr. u. Nr. 71 901 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Geräumiges 
Einfamilienhaus 

geeign. f. Nebenerwerbssied­
lung, südl. Celle, sofort bezieh­
bar, zu verkaufen. Preis Ver­
handlungssache. Graf Pahlen, 
Gartenweg 1, 3308 Königslutter, 
Telefon (0 53 53) 22 27. 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter und: 

Bildband Ostpreußen 
220 Aufnahmen DM 36,— 
lief, ostpr. HEIMATbuchdienst 

Georg Banszerus 
347 Höxter, Grubestraße 9 

Bitte Prospekte anfordern! 

Bayer. Wald sofort u. Herbst Fe-
rienwohng. 35-30-20. Zi. m. Früh­
stück 8,50, E-Hzg., Aufenthalts!-, 
m. Farbferns., gr. Terr. i. herrl. 
Gegend. Fröhlich, 8445 Schwarz­
ach, Tel. (0 99 62) 4 26. 

Ferienhof in Ostseenähe (15 Auto-
min.). Üb. + Fr. 10,50 DM, Üb. 
+ Kü.-Ben. 8 DM, noch frei: ab 
12. 8. 4 Be., ab 20. 8. 3 Be.. Dietrich 
Petter, 2322 Winterfeld, Post Lüt-
jenburg, Tel. (0 43 81) 64 21. 

Ein schö. Wohnhs. m. Anlieger-
Whg., Neubau, Südhanglage, zw. 
Siegen u. Gießen, an Siedlungs­
berechtigte zu verkaufen od. zu 
vermieten. Näheres u. Telefon 
Nr. (0 21 27) 53 24. 

Lüneburger Heide, 1. Landhaus: 
DoZi/Hzg/Bad/Frühst. u. Küche. 
J . v. Grone, 3041 Neuenkirchen. 

Seniorenurlaub im Werratal! Er-
hols. Ferienaufenth. im gepfl. 
Haus- Herrl. Wanderwege im 
nahegel. Wald u. gute Angelmög­
lichkeiten a. d. Werra u. Fisch­
teichen. Liegew., eig. Hausschi., 
gute Küche, mod. Zimmer. Vollp. 
23 DM. Gast- u. Pensionsh. Werra-
taL 3441 Albungen, Tel. (0 56 52) 
26 92. 

V e r s c h i e d e n e t 

Auflöimng in der nächsten Folge 

Welchen) Ostpreuße(in), naturlieb, 
gesund, viels. interessiert, mögl. 
unabh., bis 66, fährt im Pkw ca. 
20 Tage ab ca. 20. 7. nach Danzig, 
Osterode, L y c k mit? Zuschr. u. 
Nr. 71 903 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

c B e k a n n t s c h a f t e n 3 

9 Anzeigen knüpfen neue Bande 

Biete an: Seltene und wertvolle 
ostpreußische Bücher. Interessen­
ten bitte Verzeichnis anfordern. 
Antiquariat v. Hirschheydt, 3000 
Hannover 81, Postfach 810 769. 

eh.ii in., sporl.Sechzigerin, alleinst., 
erf. i. Krankenpfl. u. Haushalts-
führg., su. seriösen, fairen Men­
schen, um der peinigenden Mono­
tonie d. Alltags zu entgehen. 
Zuschr. u. Nr. 71 979 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Ostpreußische Lehrerwitwe, allein-
Stellend, sucht die Bekanntschaft! 
eines lieben Menschen, ca. Mitte 
70, wohne in einem Kurort im 
Harz. Zuschr. u. Nr. 71 904 an Das j 
Ostpreußenblatt. 2000 Hamburg 13. | 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Minck 237 Rendsburg. Pf. 

tfolnisclie 146er Setzungen 
Bohdan Dcrek 

beeidigter Urkundenübersetzer 
Tubizer Straße 12 

7015 Korntal-Münchingen 1 

i m m e r g r ü n 
gegen vorzeitiges Altern der Gehirnzellen 
fördert ihre Durchblutung, versorgt den Hirnstoffwechsel mit wichtigen Funktionsstof­
fen und steigert die Sauerstoffversorgung der Gehirnzellen. Wirkt günstig bei Migräne. 
Konzentretions- und Gedächtnisschwäche, stärkt die geistige Leistungskraft und hebt 
das Denk- und Merkvermögen. Dieses hochwertige Anti-Aiterstonikum besteht aus na­
turreinen Extrakten aus Immergrün, Korea-Ginseng und Weißdorn. Kombinationspra-
perat mit 100 Dragees DM 21,60 portofrei von Deutschlands größtem Speziatversand-
haus für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich 30 Tage Zeit lassen. 
flOTH-HEILDROGEN, ABT.WV 245 8013HAAR/MÜNCHEN,Te le fon080 /467261 
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D as Kap Sounion mit den im Frühnach­
mittagslicht verblassend g l ä n z e n d e n 
Säu len des Poseidontempels liegt hin­

ter uns, ebenso Athen und die in der Abend­
glut leuchtende, u n v e r g ä n g l i c h e Schönhei t 
der Akropo l i s . Hinter uns liegt die 513 
Seemeilen lange Fahrt nach Alexandr ia auf 
unserem großen , w e i ß e n Schiff übe r das 
ruhige, tiefblaue Meer, unter dem wolken­
losen Himmel — im g l ü h e n d e n Sonnenlicht. 
A m nächs ten Tag wartet auf uns die Bus­
fahrt um das g roße Ni ldel ta , von A l e x a n ­
dria bis Ka i ro und zu den Pyramiden von 
Gizeh — und zurück durch die W ü s t e nach 
Port Said, wohin unser Schiff inzwischen 
fahren und uns erwarten wi rd . — Ein 
Rückblick auf diese Fahrt ist lohnend und 
unumgängl ich , we i l sie, im Vergleich mit 
Israel, den klaffenden Unterschied der bei­
den Länder kennzeichnet. 

Was in Ä g y p t e n verwirrt , sind die s tän­
dig wechselnden Gegensä t ze . A u f der brei­
ten, vierbahnigen Ni l s t r aße fährt man durch 
das vom N i l in zahllosen Se i t enkanä l en be­
w ä s s e r t e fruchtbare Land an endlosen 
Baumwol l - und Reisfeldern, an Dattelpal­
men, M a n g o b ä u m e n , Bananenpflanzungen 
und allen Ar ten von Südfrüchten vorbei, 
und man sieht, wie die Menschen im Was­
ser der Ackerfurchen stehen, Reispflanzen 
setzen und fleißig arbeiten. Ohne den N i l 
w ä r e Ä g y p t e n nicht denkbar, er al lein und 
seine Ausstrahlungen nach vielen Seiten 
machen das v e r h ä l t n i s m ä ß i g schmale Frucht­
land möglich, das Ä g y p t e n e rnäh r t . A l l e s 
andere ist W ü s t e oder Oase. 

Die Siedlungen l inks und rechts der Stra­
ße sind im Gegensatz dazu ärmlich und dürf­
tig, Dorfeinheiten sind mitunter weit aus­
einandergezogen, so daß ihre Bewohner nur 
an Festtagen, wie uns berichtet wurde, zu­
sammenkommen, um neueste Nachrichten 
miteinander auszutauschen. A l s roh und 
rücks tänd ig empfindet man hier und dort 
an Schwengeln befestigte Kühe , die, stun­
denlang im Kreis unter g l ü h e n d e r Sonne 
gehend, mit verbundenen A u g e n M ü h l r ä ­
der in Bewegung setzen und damit Wasser 
aus S e i t e n k a n ä l e n ins Land schaufeln. Bl ie­
ben sie stehen, trieb ein Ha lbwüchs ige r sie 
mit einem Stock zum Weitergehen an. Sol­
chen mittelalterlich anmutenden Metho­
den g e g e n ü b e r der Gegensatz: aus der Luft 
d ü n g e n d e Flugzeuge und moderne Fabrik­
anlagen. Nicht anders in Ka i ro . Zugegeben: 
eine moderne, vom Autoverkehr durchbrau­
ste, von hellen Moscheen leuchtende, von 
beladenen Kamelen geruhsam durchschrit­

te^«?/! d 
Die Sonne ist eben verglüht im West — 
orangefarben, schwefelblaß. 
Ein fahler Schein rings schweifend läßt 
sich fallen wie ein Hauch von Glas. 

Und wandernd steigt der Wüstensand 
empor zum traumhaften Gebirg'. 
Scharf trennt es sich vom fahlen Rand 
am riesigen Weltenraumbezirk. 

Der Halbmond kommt von fern herauf... 

Als eine Gondel stumm er schwebt. 

Behutsam nimmt er seinen Lauf, 

als ob er uns zu sich erhebt. 
Gerhard K a m i n 

tene Riesenstadt mit einer bis zu dre iß ig 
Kilometer breiten Ausdehnung. A b e r we l ­
cher Schmutz in den S t r aßen einzelner Stadt­
teile, welche Ansammlung v o n nicht weg­
g e r ä u m t e m Kehrricht und Abfäl len, welche 
stellenweise gehäuf t en Fetzen v o n zerris­
senem und weit und breit herumliegendem 
Zeitungspapier. A l s Gegensatz dazu das 
Ägyp t i s che Nationalmuseum, in dem w i r 
die grazilen Gestalten, Formen und M o n u ­
mente einer hohen Kul tu r bewundern konn­
ten, deren Form- und Schönhei t ss inn v o n 
einem verlorengegangenen Menschentum 
zeugen. In Gizeh, dicht neben der Stadt, 
endlich die Pyramiden. A m Abend , bei Son­
nenuntergang, m ö g e n sie g roßa r t i g in ihrer 
e m p o r r e i ß e n d e n Wucht erscheinen. A m 
Vormit tag , i n der kaum er t räg l ichen Son­
nenglut, w i rken sie kleiner, als sie sind, 
ver l ieren sie das Sakrale (im Vergle ich mit 
einem gotischen Dom zum Beispiel), schei­
nen sie eher p o m p ö s als grandios. Nicht 
aber, wenn man um sie herumgeht und sie 
gegen das Sonnenlicht betrachtet: Dann 
spü r t man das Ungeheure menschlicher L e i ­
stung, die solche Bauwerke schaffen konn­
te. V e r s t ä r k t w i r d diese W i r k u n g durch 
das Riesenmonument der Sphinx: ein A n ­
blick, der sich einem tief e i n p r ä g t und den 
Blick unwi l lkür l ich auf die-endlosen W e i ­
ten der W ü s t e lenkt, auf das rä t se lhaf te 

A m See Genezareth: Die Viel fa l t der Farben ü b e r w ä l t i g t den Betrachter 

^-azbi#e 3mptesslonen 
Eine Fahrt durch Ägypten und das Heilige Land 

V O N G E R H A R D K A M I N 

und unbegreifliche Wal t en Gottes oder des 
Schicksals übe r dem flüchtigen und nichti­
gen Erdenleben des Menschen. 

Geht ' man Trift / solchen Gedanken zum 
Vorplatz zurück und ' sieht' dem Feilschen 
zu, das dort im Gange ist, w i rd der Gegen­
satz uner t räg l ich . Aufgeputzte, grämlich 
blickende, hagere Kamele m ü s s e n t agsübe r 
herhalten, um als Tragtiere von posieren­
den Reisenden oder als Aufnahmehinter­
grund für Tausende von Amateurphotogra­
phen Ge ld zu verdienen. Es w i r d vom Zwan­
zigmarkschein bis zum Marks tück gefeilscht, 
w ä h r e n d gleichzeitig Scharen von Halb­
wüchs igen oder Erwachsenen einen mit auf­
dringlichem Angebot von Ketten, A r m r i n ­
gen, Spangen, Leder- und Fel lkamelen in 
den verschiedensten Größen , von Schuhan­
ziehern, Dias und Postkarten b e d r ä n g t e n 
und unab l ä s s ig belagerten. M a n m u ß t e sich 
oft weit von ihnen entfernen, um einen un­
g e s t ö r t e n Blick auf die Pyramiden zu ha­
ben. 

Nach dem Mittagessen (im riesigen 
Prunksaal des Hil ton-Hotels in Kairo) die 
Rückfahrt nach Port-Said — durch die 
W ü s t e . Fü r uns O s t p r e u ß e n war es 
eine g r o ß a r t i g e En t schäd igung für man­
che En t t äuschung des Tages. Gegen halb 
fünf erreichten w i r den W ü s t e n r a n d und 
fuhren bis nach Sonnenuntergang drei 
Stunden wie an den hohen D ü n e n der K u ­
rischen Nehrung entlang. K e i n Haus weit 
und breit, h in und wieder ein Beduinenzelt. 
Beim dunkler werdenden Abendlicht sta­
chen die hoch ansteigenden oder flach ab­
fallenden d ü s t e r e n Sandgebirge scharf von 
dem orangefarbenen, schwefelgelben H i m ­
mel ab, den ein uns fremdartig erscheinen­
der Sonnenuntergang für eine kurze Zeit , 
nur erhellte. A l s eine flach dahingleitende 
Gondel kam ü b e r uns die Mondsichel her­
auf und begleitete uns bis Port-Said. Die 
letzten zehn Ki lometer fuhren w i r — unge­
fähr hundert Meter v o n ihm entfernt — den 
Suezkanal entlang, vorbei an hellerleuch­
teten Frachtern. 

Beim H i n ü b e r g e h e n zu unserem Schiff 
erlebten w i r noch einmal das uns Vertraute: 
A u f der gut siebzig Meter langen schwan­
kenden N o t b r ü c k e zum Anlegeka i wurden 
w i r s türmisch v o n H ä n d l e r n verfolgt, die 
uns v o n al len Seiten ihre W a r e n in die 
Hand drückten , uns d räng t en , zurückhie l ­
ten und be läs t ig t en , daß die No tb rücke 
schwankte und w i r froh waren, als w i r mit 
unserem H a n d g e p ä c k ohne Hals- und Bein­
brüche oder dem Sturz ins Wasser endlich 
auf dem K a i standen. A u c h dort l i eßen sie 
uns nicht i n Ruhe. V o r der steilen Treppe, 
die zum Schiff h inaufführ te , wies man sie 
endlich zurück. 

Anders und in der Gesamtheit und E i n ­
zelheit ü b e r h a u p t nicht vergleichbar dem­

g e g e n ü b e r Israel und das Hei l ige Land. V o r ­
mittags sehen wi r vom Schiff aus Haifa vor 
uns, den g r ö ß t e n Hafen Israels, eine V i e r ­
telmillionenstadt, ü b e r ihr den Berg Kar -
mel, den .Weinberg Gottes', die Wi rkungs ­
s t ä t t e des Propheten Elias im Kampf gegen 
den Baalskult der Heiden. M a n hat v i e l 
übe r Israel gelesen, man we iß , daß hier der 
Karmeli terorden im zwölf ten Jahrhundert 
g e g r ü n d e t wurde, man glaubt, h in längl ich 
orientiert zu sein. W i e bescheiden wurden 
wir , als w i r nach dem Essen an Land gin­
gen und von unserer F ü h r e r i n Judith, einer 
ungefähr Vie rz ig jäh r igen , im Bus mit den 
Wor ten b e g r ü ß t wurden: „Hal ten Sie mich 
bitte nicht, we i l ich J ü d i n bin, für eine an­
dere als Sie. Ich bin ein Mensch mit V o r z ü ­
gen und Schwächen wie w i r alle und 
möchte , so gut ich es vermag, nur versu­
chen, Ihnen unser Heimatland, das durch 
Ihren Glauben v i e l mit uns gemeinsam hat, 
so zu zeigen, daß Sie einen bleibenden 
Eindruck davon behalten." Sie sagte das 
sehr nüchtern , es k lang aber wie eine woh l ­
tuende P r ä a m b e l zu allem Kommenden. 

M a n kann es nicht deutlich genug sagen: 
W i r fuhren nicht nur durch das biblische 
Gal i läa , wie man es von Bi ldern her i n Er­
innerung hatte; w i r fuhren durch ein vö l l ig 
neu gestaltetes Bergland mit g r o ß e n K i e ­
fern- und E u k a l y p t u s w ä l d e r n , mit weitaus­
gedehnten und bewundernswert gepfleg­
ten Sonnenblumen- und Baumwollfeldern, 
mit Obstplantagen v o l l reifender Apfe l s i ­
nen, Zitronen, Bananen, Pfirsichen und M e ­
lonen. M u s t e r g ü l t i g gerecht verteil t ist die 
B e w ä s s e r u n g des Landes, v o m See Geneza­
reth nach S ü d e n hinabgeleitet ü b e r Felder, 
durch W ä l d e r , ü b e r H ö h e n und Tiefen. M i t ­
unter glaubt man unterwegs, man fahre 
durch den Schwarzwald oder durch ein deut­
sches Mittelgebirge. Dann aber hebt sich, 
w ä h r e n d w i r durch das fruchtbare Israeltal 
zum oberen Jordantal kommen, der Berg 
Tabor, der Ort der V e r k l ä r u n g Chr is t i , wie 
eine Domkuppel zwischen zwei Bergsenken 
empor und begegnet uns immer wieder. 
Durch Tiberias fahren wir , und Judi th er­
zähl t uns, d a ß Christus die Stadt nicht ge­
liebt habe, w e i l sie p runksüch t ig und v i e l 
weniger au fnahmefäh ig für seine Lehre ge­
wesen sei als Kapernaum oder das Fischer­
dorf Beth-Saida, die Heimat seiner J ü n g e r 
Petrus, Andreas und Phil ippus. W i r kom­
men an Kanaan vorbei , das we iß l euch t end 
wie alle S t äd te im satten G r ü n des wuchernd 
fruchtbaren Landes liegt, und Judi th 
spricht, w ä h r e n d wi r halten, von der Hoch­
zeit von Kanaan und Chr i s t i erstem W u n ­
der: der Verwandlung des Wassers in W e i n . 

Durch sanfte Windungen der S t r aße fahren 
wi r zwischen Waldstreifen tief ins T a l hin­
unter, und plötzlich steigt bei dem wolken­
losen Sonnentag das dunkle, geheimnisvoll 

Foto Kamin 

anmutende Blau der S ü d s p i t z e des Sees Ge­
nezareth aus der Tiefe des Tales empor. 
W i e anders hatte man sich diesen See vorge­
stellt, w i e v i e l ö d e r und farbloser! W e n n 
man am Ausf luß des Jordans steht, der, von 
hohen B ä u m e n umragt und übe rwuche r t , 
mir e in getreues A b b i l d der Kru t inna in 
Masuren zu sein schien, ist man ü b e r w ä l ­
tigt v o n der Vie l fa l t der Farben, v o n dem 
hohen Baumwuchs am Westufer des Sees, 
v o n dem tiefroten B l ü t e n m e e r des Olean­
ders, der baumartig e m p o r w ä c h s t , v o n den 
s t ä n d i g wechselnden Farben der kah len Go-
l a n h ö h e n , auf denen sich das Sonnenlicht 
wie in einem Prisma v o m Zartrosa zum 
flammenden Rot, v o n der dunklen Glu t bei 
Sonnenuntergang bis zum fahlen Vio le t t in 
vielfachen Var ia t ionen spiegelt. '• " ß 

A m Jordan sitzt geruhsam ein Angle r . 
Ich lasse mir Zeit, sehe i hm zu, blicke auf 
das langsam f l i eßende Wasser , fühle mich 
wie i n der Heimat. Aufnahmen werden ge­
macht, jeder ist darauf bedacht, die v i e l ­
fä l t igen E indrücke festzuhalten und diesen 
Tag nie zu vergessen. Wunderbar mutet al­
les an, was folgt: die Fahrt am Westufer 
des s t i l len Sees entlang, die Kaffeepause 
im Kibbutz Genosar nahe bei Taghba, nicht 
weit v o n Kapernaum. A l l e scheinen bewegt, 
als Jud i th sagt: „Nicht wei t v o n hier die 
A n h ö h e n hinauf hat Chris tus die Bergpre­
digt gehalten, etwas weiter nörd l ich geschah 
das W u n d e r v o n Petr i Fischzug. Christus 
liebte die k le inen F ischerdör fe r bei Kaper­
naum und ihre Menschen, er hat dort am 
liebsten gelehrt. Dort und am ö l b e r g in Je­
rusalem; i n Gethsemane." 

Scheinbar k ü h l berichtet sie, aber man 
s p ü r t : sie ist innerl ich ganz beteiligt und 
w i l l uns nichts verschweigen. Sie spricht 
davon wie v o n Rea l i t ä t en , ebenso in N a -
zareth, w o w i r uns l ä n g e r aufhalten, wo 
sie v o n Chr i s t i K indhe i t e r zäh l t und uns 
die .Hei l ige Grotte ' i n der V e r k ü n d i g u n g s ­
kirche zeigt, w o M a r i a die Geburt ihres 
Sohnes vorausgesagt wurde. 

Erstaunt waren w i r bei der Weiterfahrt 
ü b e r die v ie len schönen Neubauten, die wir 
unterwegs sahen, besonders ü b e r die mo­
dernen An lagen auf den Däche rn für Warm­
wasserbeheizung durch Sonnenenergie, wo­
durch eine fünfköpfige Fami l ie bis zu acht­
z ig Grad h e i ß e s Wasser tägl ich erhäl t . A n 
den wenigen sonnenarmen Tagen des Jah­
res kann die An lage elektrisch beheizt wer­
den. 

Im Abendlicht fahren w i r durch das dunk­
ler werdende Land am Berg Karmel vorbei 
nach Haifa zurück, das als ein riesiges Lich­
termeer vor uns liegt. A m K a i vor unserem 
schönen w e i ß e n Schiff, das jede Gruppe mit 
M u s i k empfäng t , nehmen w i r von Judith 
Abschied. Sie scheint bewegt, drückt jedem 
die Hand und w i r d nicht vergessen, wie bei 
der Fahrt v o n Nazare th nach Haifa ein er­
grauter, ä l t e r e r Her r im Bus vor Begeiste­
rung aufsprang und ü b e r alle Köpfe hinweg 
laut ausrief: „Mein Gott, was habt ihr in 
dieser kurzen Zei t aus eurem Land gemacht! 
Das ist nicht zu fassen! Das ist wunderbar. 
Hut ab vor eurer Leistung! Hut ab vor eu­
rer Hal tung!" Fortsetzung folgt 



9. J u l i 1977 — Folge 28 — Seite 9 
t w s t f l u i u i S u i M o t t ^H'U'H'lMl'. Kultur 

<^*£ ^4mseän haben £cnne gettunken... 
Sie gehören zu den Komponisten unter den Singvögeln - Eine Betrachtung von Heinz Hessen 

u nser En tzücken ü b e r Nacht igal l und 
A m s e l ist vö l l i g verschiedener A r t . 
Denn was diese beiden Könige des 

Vogelgesanges h ö r e n lassen, stellt jedes in 
seiner A r t eine Spitzenleistung dar — je­
doch auf z w e i so unterschiedlichen Gebie­
ten, d a ß beide unvergleichbar bleiben, w e i l 
ke in gemeinsamer M a ß s t a b anwendbar ist. 
W i r k ö n n e n w o h l zwischen Caruso und G i g l i 
einen Verg le ich ziehen oder zwischen R i ­
chard S t r a u ß und M a x Reger, aber nicht 
zwischen Caruso und Richard S t r auß . Hier­
mit ist bereits Wesentl iches gesagt: in einer 
.Musikkammer der V ö g e l ' zäh l t die Nachti­
gal l eindeutig zur .Fachschaft Solisten' , der 
Platz der A m s e l dagegen ist vor a l lem in 
der .Fachschaft Komponis ten ' ! 

W a s die Nacht iga l l singt, b e t ö r t uns durch 
die K l a n g wunder der Tongebung; ihre T ö n e 
schwellen und t r i l lern , locken und schluch­
zen, und die i n b r ü n s t i g e Erot ik ihres San­
ges harmoniert mit der romantischen A t m o ­
s p h ä r e , i n der sie ihr L i e d erkl ingen läßt . 
Sieht man jedoch v o m Klange ab und gibt 
ihre Tonfolgen im Notenb i ld wieder, um sie 
nachzusingen oder auf einem Instrument zu 
spielen, so b e h ä l t man nur ein musikalisch 
dürf t iges M a t e r i a l zu G e s a n g s ü b u n g e n , das 
einem Unterr ichtswerk zu entstammen 
scheint; der Zauber ist dahin, und man 
denkt an die W o r t e des M u s i k k r i t i k e r s : 
„Bedauer l ich bleibt, d a ß die gefeierte Sän­
gerin ihre hohe Kunst nicht in den Dienst 
w ü r d i g e r e r Aufgaben gestellt hatte." 

Vö l l ig anders die A m s e l . W o h l b e g r ü ß t 
sie als erste die aufgehende Sonne; auf 
einer F r ü h l i n g s r e i s e konnte ich die tägl ich 
minutenweise f rüher aufgehende Sonne uhr­
genau kontrol l ieren, w e i l mich die A m s e l 
tägl ich minutenweise f rüher durch ihre M o r ­
genandacht weckte. W o h l zelebriert sie 
ebenso als letzte ihren herrlichen A b e n d ­
psalm, indem sie v o m Gipfe l einer Tanne 
oder auch v o m Dache eines Hauses der 
scheidenden Sonne nachblickt — aber sie 
bedarf nicht einer so gehobenen, erhabenen 
Situation. Ohne g r o ß e U m s t ä n d e musiziert 
sie mi t u n v e r ä n d e r t e r Freudigkeit i n jeder 
Al l tags lage , auf Baum, Strauch, Erdboden, 
Balkon , zwischen H ä u s e r n , i n Höfen, übe r ­
a l l beschenkt sie uns und schöpft aus dem 
vol len , ohne erst eine besondere Ankurbe ­
lung zu b e n ö t i g e n . Ihre Tongebung ist von 
einer jederzeit erquickenden objekt iven und 
.apollinischen' Anmut , nicht so ausschl ieß­
lich auf Eros abgestimmt, w ie unsere 
menschliche E i n d r u c k s v e r k n ü p f u n g die 
Nacht igal l empfindet, andererseits auch nicht 
so reich nuanciert wie diese, deren uner­
reichte K e h l - V i r t u o s i t ä t und Vortragsart 
musikalische Nie ten zu Erlebnissen umzau­
bert; die A m s e l ist v ie lmehr selbst Tondich­
ter, unerschöpf l ich an p r ä g n a n t e n Einfäl len 
von hochwertiger musikalischer Substanz. 
Sie erfindet, sie gestaltet, sie feilt, sie mei­
ßelt , sie kombinier t — ihre göt t l iche U n -
b e w u ß t h e i t .komponiert ' . 

Unter den mehr als 300 Amselrufen, die 
ich von den g e h ö r t e n notiert habe, hat einer 
eine besonders interessante Entstehungs-

^bie jKetolie 
V O N D A V I D L U S C H N A T 

D er Gar ten verstummt i n Sonnenglut. 
Uber der g r ü n e n He l l igke i t schwebt 
v ie l e r l e i Blumenduft. A u s dem Ge­

büsch flötet e in T o n und breitet sich aus. 
Langsam ü b e r s c h w e b t er die Duftwolke und 
hör t auf. 

Dann k a m ein neuer Ton , ein dritter und 
vierter. N u n war Me lod i e . Die Seele des 
Gartens spielte ihr Sonnenlied i n sich zu­
rück, um zu erfahren, w ie sie beschaffen 
sei. Der F l ö t e n s p i e l e r war ein junger M a n n , 
der eigentlich gar nicht w u ß t e , was er 
spielte. Er hatte sich selbst so leer geschwie­
gen, d a ß die Seele des Gartens i n ihm zu 
kl ingen anfing. So war der junge M a n n wie 
ein Instrument, auf dem der Garten spielte. 

Eine F rau geht auf den gelben Kieswegen. 
Das F lö t ensp ie l hat sie herbeigelockt. Sie 
geht ganz langsam, als wo l l e sie die M u s i k 
nicht s tö ren . 

Im G e b ü s c h d u n k e l fand sie den Flö ten­
spieler. Sie trat dicht an ihn heran. Er er­
schrak vo r ihrer Schönhei t . Die Melod ie 
riß ab. Der Gar ten verstummte tief, als w ä r e 
er plötzlich i n einen A b g r u n d v o n Glut 
und Licht versunken. A u s der Tiefe dieses 
Abgrundes t ö n t e eine andere Melod ie . Z w e i 
Menschen spielten das L i e d ihrer Seelen 
in sich zurück, um zu erfahren, w ie diese 
Seelen eigentlich beschaffen seien. Der U n ­
bekannte, der auf den Menschen spielte, 
hatte sich so leer geschwiegen, d a ß ihre 
Seelen in ihm zu k l ingen begannen. So wa­
ren die beiden Menschen wie Instrumente, 
auf denen gespielt wurde. W o hinaus w o h l 
schwebte und lockte diese lautlose Melodie* 
Was w o h l wurde davon bewegt und herbei­
gezogen? 

geschichte. A l s w i r uns im A p r i l 1915 im 
Jugendheim an der Bergs t raße eines M o r ­
gens auf den W e g zum Mel ibocus machten, 
m u ß t e n w i r etwa eine halbe Stunde lang 
um einen waldigen Talkessel in der Runde 
wandern, so daß wi r für diese Zeitdauer 
b e s t ä n d i g derselben A m s e l z u z u h ö r e n hat­
ten. Sie machte einen noch unsicheren Ein­
druck, als w ü ß t e sie noch nicht recht, wo 
hinaus, und ließ abwechselnd ein Kurzmot iv 
mit Oktavsprung a b w ä r t s und ein anderes 
mit kleinsten Intervallen hö ren . Es klang 
wie ein gewissenhaftes und une rmüdl i ches 
ü b e n , das mit k le inen A b ä n d e r u n g s v e r s u ­
chen durchsetzt war, w e i l es woh l immer 
noch nicht ihren eigenen Ansp rüchen ge­
n ü g t e . A l s w i r aber fünf Stunden spä te r 

Klang eine Oktave höher 

auf dem Rückwege durch den gleichen Ta l ­
kessel kamen, da hatte sie es geschafft: aus 
ihren beiden ungewissen Tei lmot iven hatte 
sie ein p r ä g n a n t e s Thema organisch zu-
rech tgemeiße t , das uns jetzt in endgü l t ige r 
Standardform sieghaft entgegenstrahlte. 

Ich habe es kurz darauf in einem mei­
ner Lieder mit Text von M a x Dauthendey 
verwendet. 

Die schöns ten der von mir erlauschten 
Amselmot ive stehen in meinem .Septett' und 
i n meinem (beim Terrorangriff am 4. 12. 
1943 in Leipzig mit dem ü b r i g e n restlos 
verbrannten) K lav i e rwerk l e in .Kleine Schul­
arbeit nach einem Amselmot iv ' . Dies letzt­
genannte M o t i v lautet: 

Die Schönhei t dieses Amselmot ivs — da 
es nicht mein Verdienst ist, darf ich es prei­
sen — ist um so erstaunlicher, als es von 
keiner ländl ichen A m s e l stammt, sondern 
aus Berlin-Zehlendorf. Habe ich doch die 
geographische Beobachtung gemacht, daß 
s tädt i sche A m s e l n im allgemeinen weniger 
phantasievoll singen als solche in freier 
Natur, daß insbesondere die Amse ln der 
Gebirgslandschaften die farbigsten Lieder 
singen, w ä h r e n d die gleichförmige Ebene 

Die Intervalle des Amselgesanges sind 
ungemein abwechslungsreich, wie schon die 
angeführ ten Zitate zeigen, und weisen alles 
auf, was es zwischen kleiner Sekunde und 
Oktave gibt. Auch die Rhythmen sind höchst 
vielsei t ig und p rägnan t . A l s stilistische Ex­
treme finden sich auf der einen Seite atonale 
Elemente, auf der anderen reine Brechun­
gen des Dur-Dreiklanges. 

V o n akkordlicher A r t ist das b e r ü h m t e s t e 
aller Amselmotive, das unsterbliche Fina l ­
motiv von Beethovens Viol inkonzer t , das 
nicht nur unverkennbares echtestes Amse l ­
g e p r ä g e t rägt , sondern das ich sogar selbst 
einmal von einer A m s e l (mit Unterschied 
eines einzigen Tones genau in Intervallen 
und Rhythmus!) singen g e h ö r t habe. Auch 
Beethovens letzte Viol insonate (G-Dur) be­
ginnt mit einem Mot iv , das uns in Weimar 
eine A m s e l vorgesungen hat. 

A n .kompositorischer Potenz' kommt der 
Amsel , wie gesagt, ke in anderer V o g e l 
gleich, weder Nachtigal l noch Singdrossel, 
um nur die besten Sänge r zu benennen. So 
ist es nur natür l ich, wenn Richard Wagner 
im Waldweben des .Siegfried' a u ß e r der 
Goldammer (Oboe), dem Pi ro l (Flöte), der 
Nachtigall (Klarinette), dem Baumpieper 
(Flöte) gerade der A m s e l (Klarinette und 
Oboe) dort das Wor t gibt, wo der W a l d ­
vogel .etwas zu melden' hat! K e i n Dichter 
hat die A m s e l so oft und schön besungen 
wie M a x Dauthendey. Eines seiner schön­
sten Gedichte (und zugleich eines der schön­
sten Frühl ingsgedich te übe rhaup t ) beginnt 
mit den Versen: 

Die Amseln haben Sonne getrunken, 
aus allen Gärten strahlen die Lieder. 
In allen Herzen nisten die Amseln. 
Und alle Herzen werden zu Gärten 
Und blühen wieder. 

Strahlentherapie aus Frankreich 

Seit 1969 wi rd vom französischen A t o m ­
energie-Kommissariat das .Programm 
Nuc lea r f geförder t , das der Anwendung 

kerntechnischer Methoden bei der Konser­
vierung von Kunstwerken dienen soll . Das 
Kernforschungszentrum Grenoble (DEN) hat 
für Holz - und Steinkonservierung ein Be­
strahlungsverfahren (Gammastrahlen mit 
Strahlenquelle Kobald-60 und Cäsium-137) 
entwickelt, dessen erste Ergebnisse nun­
mehr vorliegen. Demnach eignet sich die 
Strahlenbehandlung vor allem für die 
Schädl ingsbekämpfung (Holzobjekte) und 
zur Festigung (Holz- oder Steinobjekte) bei 
einer kombinierten Anwendung von Im­
p r ä g n i e r u n g (Monomer oder Harz) mit an­
schl ießender Bestrahlung. Die Anwendung 
dieser Therapie eignet sich nicht zur Pro­
phylaxe, kann jedoch bei Schädlingsbefal l 
oder Korros ion ohne V e r ä n d e r u n g des Ob­
jekts wiederholt vorgenommen werden. 

DSI 

„Da ganz oben wohnt der Architekt dieser 
Siedlung" Zeichnung aus ,Welt am Sonntag' 

ISettin dankt einem (Dstftteußen 
Hans-Georg Wormit und die Stiftung Preußischer Kulturbesitz 
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Wirklicher Klang eine Oktave höher als für 
die Musik notiert 

auch gle ichförmige Amselmot ive hervorzu­
bringen scheint. A m meisten monotonisie-
rend wi rk t darin die weite Fläche der Mee­
resküs ten landschaf t , zumal der Nordsee. 
A u f Syl t gab es 1930 ü b e r h a u p t noch keine 
Amse l . 1933 hingegen war sie zur Stelle, 
doch ihr Gesang stand an Vie lse i t igkei t weit 
zurück hinter dem der A m s e l n aus dem 
Schwarzwald, aus Oberbayern, der Schweiz, 
der Steiermark oder T h ü r i n g e n . Entspre­
chend der musikalischen Ein tön igke i t der 
W a s s e r v ö g e l (Möwen, Enten usw.) unter­
liegt anscheinend auch der musikalisch 
reichste aller V o g e l g e s ä n g e einem gewissen 
einebnenden Einfluß der M e e r e s n ä h e . 

er H ü t e r des ,größten deutschen Kunst­
schatzes' ist i n Ber l in 65 Jahre alt 
geworden: der O s t p r e u ß e Hans-Georg 

Wormi t , P r ä s iden t der Stiftung Preußischer 
Kulturbesitz. M i t ihm ist untrennbar ein 
Abschnitt Berliner Kulturlebens verbunden, 
für den die geteilte Stadt zutiefst verpflich­
tet ist. Berlins Regierender Bürgermeis te r , 
Dietrich Stobbe, hat es in einer herzlichen 
Gratulation zum Ausdruck gebracht. 

Dieser Dank ist für W o r m i t sogleich eines 
der schöns ten Abschiedsgeschenke gewor­
den. Denn: Zum Ende des Monats Jun i 
ging der ,Chef i n Pension. A n seinem letz­
ten Arbeits tag hat er in Ber l in den Neubau 
des von der Stiftung getragenen Ibero-
Amerikanischen Instituts eröffnet. Danach 
geht es mit Frau Ursu la und den Kindern 
Mar t in (10) und Barbara (9) nach Südt i ro l 
in die Ferien. Museen w i l l Wormi t dann 
nur noch als Besucher sehen. 

Der i n Bögen, Kre is Bartenstein, gebo­
rene Jubi lar w ä h l t e nach dem Studium der 
Rechte und Wirtschaftswissenschaften in 
Heidelberg und Kön igsbe rg die V e r w a l ­
tungslaufbahn. 

Nach dem Zweiten We l tk r i eg war er sie­
ben Jahre lang Vertreter des Kultus- oder 
des Innenministeriums von Schleswig-Hol-

Halte den Atem an. 
Lerne die Kraft 
des Schweigens. 
Unglück und Trauer hier 
in der Klinik 
der Gehbehinderten. 
Ich weine nicht 
um die Alten 
mit ihren 
metallenen Krücken. 

Viele von ihnen 
lieben das Kranksein, 
denn sie werden beachtet. 
Aber der kleine Knabe 
drüben im Parke, 
er wird weder spielen 
noch laufen können 
in einer gesunden Welt. 
Mangelndes Wohlwollen 
der heilen Gefährten, 
es wird ihn zerbrechen. 

JCtankes 

Von 

Eva Schwimmer 

stein; zwei Jahre lang nahm er beide Auf­
gaben gleichzeitig wahr. 1956 ü b e r n a h m 
Verwaltungsfachmann Wormi t die :Leitung 
der Zentrale des Deutschen Kreistages in 
Bonn. A l s deutscher Vertreter im Europa-
Ausschuß des Internationalen Gemeinde­
verbandes bot sich ihm die Möglichkei t , 
Brücken zu der kommunalen Selbstverwal­
tung des Auslandes zu schlagen und dort­
hin Freundschaften zu entwickeln. 

A m 14. September 1961 w ä h l t e der Stif­
tungsrat der Stiftung Preußischer Kul tur­
besitz in Ber l in Hans-Georg Wormi t ein­
stimmig zum ersten Kurator der Stiftung. 
Spä te r wurde dieses A m t in ein Präs iden­
tenamt umbenannt. Damit verlagerte sich 
Wormits W i r k e n ganz in die Kulturpol i t ik , 
die ihn zeitweise schon früher ausgefül l t 
hatte. 

In die folgenden eineinhalb Jahrzehnte, 
so schreibt der Berliner Landespressedienst, 
fällt die Zeit seines augenfä l l igs ten Wirkens 
für die Allgemeinhei t . Unter schwierigsten 
V e r h ä l t n i s s e n galt es zunächst , die der un­
bekannten Stiftung anvertrauten Sammlun­
gen und Institutionen aus den vorhande­
nen Nachkriegsprovisorien he rauszu führen 
und aufzubauen. Daraus wurde ein W e r k 
v o n internationalem Rang. Teamarbeit mit 
den Mitarbei tern wurde richtungsweisend 
g roßgeschr i eben . 

Das persönl iche Engagement des schei­
denden P rä s iden ten galt unter anderem der 
W a h l des Standorts für die Neubauten der 
Museen für die europä i sche Kunst am Ber­
l iner Tiergarten und der damit verbunde­
nen Konzeption eines Kulturforums im 
Herzen der Stadt. Z u danken ist ihm auch 
der Plan für ein Instrumentenmuseum nahe 
dem imposanten Bauwerk der Philharmonie, 
und schließlich auch der A n k a u f des Gerhart-
Hauptmann-Nachlasses für die Staatsbiblio­
thek. 

Unter der umsichtigen Verantwortung 
Wormi ts gelang es, alle w ä h r e n d des Kr i e ­
ges aus Ber l in verlagerten Bes tände der 
Stiftung in die ehemalige Reichshauptstadt 
zurückzuführen. Die Zahl der Mitarbeiter 
stieg unter der Ä g i d e Wormi t von 514 auf 
insgesamt 1450. 

Sah Hans-Georg Wormit , so sagen seine 
Freunde, seine Aufgabe einmal darin, eine 
mögl ichst effektive Adminis t ra t ion aufzu­
bauen, so begriff er sie vor allem als kultur­
politische Verpflichtung und Chance in einer 
Zeit, die kulturelle Initiativen und Leistun­
gen leider oft unterbewertet. In der alten 
Metropole Berl in , deren bleibende Schlüs­
selstellung für ihn a u ß e r Frage steht, die 
Stiftung Preußischer Kulturbesitz zu einem 
geschlossenen Kulturorganismus zu ver­
einen, empfand er als eine „Heraus forde­
rung seines Amtes" . H . B. 
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Auf den Spuren 
ostpreußischer Windjammer (4) 

A U R O R A 

Meuterei an Bord? 
E I N E SERIE V O N K A P I T Ä N K U R T G E R D A U 

In ihren jungen Jahren wurde die 1854 aus 
bestem Eichenholz i n M e m e l erbaute Bark 
„Auro ra" i n ferne Länder geschickt, um 

H a n d e l s g ü t e r ü b e r See zu transportieren. 
Es blieb der Tücht igke i t des Kap i t äns übe r ­
lassen, wo und zu welcher Fracht er eine 
Ladung auftrieb, denn das Netz der Schiff­
fahrtsagenturen war auf die noch recht lang­
same Postverbindung angewiesen. 

Holzschiffe alterten, unter die harten Wet­
terbedingungen des At lan t iks gestellt, 
schneller und bekamen wie alte Menschen 
einen Buckel. 

Die Memeler Reederei R. Ranisch, 
Schwederski & Comp, zog das Schiff recht­
zeitig aus der g r o ß e n Fahrt zurück und 
setzte es in den letzten Jahren in der Nord -
und Ostsee ein. 

Bevor die Bark in M e m e l im Win te r 1878 
mit einer Ladung Sleepers (Eisenbahn­
schwellen) beladen wurde, besichtigte der 
Experte Ranisch den Segler und befand ihn 
i n al len Tei len als durchaus seetücht ig . Er 
war mit 42 000 M a r k bei dem Memeler 
Schiffsversicherungs-Verein versichert wor­
den. 

A m 4. Dezember 1878 ve r l i eß der W i n d ­
jammer unter F ü h r u n g von Kap i t än Robert 
Haman den Hafen. Bevor der Lotsenkutter 
N r . 2 den Oberlotsen Flugmacher abholte, 
unterhielten sich die beiden Seeleute ü b e r 
den milden Winter , der i n diesem Jahr we­
nig Eis gebracht hatte und die Schiffahrt im 
Baltischen M e e r (so wurde die Ostsee da­
mals genannt) kaum lähmte . 

„Gute Reise", wünsch te er, d rückte auch 
dem Steuermann Siebold die schwielige 
H a n d und scherzend fügte er hinzu, „ihr 
seid j a bald wieder dal" 

Kap i t än Haman lachte, ihm konnte die 
Reise nach London nicht schnell genug ge­
hen, h ä t t e er sich doch bei der aufstreben­
den K ö n i g s b e r g e r Dampfschiffsrhederei um 
eine Stellung beworben. 

Schwache umlaufende W i n d e halfen dem 
Kapi tän , die Bark von der gefähr l ichen 
Küs te freizusegeln und offenes Wasser zu 
gewinnen. In der Nacht klarte es auf und 
die Temperaturen fielen unter den Gefrier­
punkt. Das Spritzwasser fror an Deck, auf 
dem drei Lagen Sleepers gestapelt lagen. 

In der Hansezeit durfte aus Sicherheits­
g r ü n d e n sowohl für den Seemann als auch 
für den Kaufmann und dessen W a r e z w i ­

schen dem 11. November und dem 22. Fe­
bruar ke in Schiff i n See gehen. 

A b e r sicher dachten die Matrosen nicht 
daran. Sie fluchten bei jedem S e g e l m a n ö ­
ver, w e i l das Tauwerk vereist und die Segel 
steif und kaum zu bearbeiten waren. Ihre 
H ä n d e rissen auf, und die Logis blieben un­
geheizt. 

Im Sund hinderte Treibeis die Weiter­
reise, und der A l t e beschloß zu warten. 
Er rechnete mit einem Umspringen des 
Windes , der das Eis dann i n den Belt trei­

ben w ü r d e . Er h ä t t e auch einen der auf 
Kundschaft wartenden Eisbrecher nehmen 
k ö n n e n , aber seine Entscheidung erwies 
sich als richtig. Der W i n d drehte, und das 
Eis trieb n o r d w ä r t s . A m 17. Januar erreich­
ten sie morgens um 4 Uhr Hirtshals, und 
der Steuermann glaubte, 9 Seemeilen von 
der Küs te entfernt zu sein. Noch auf seiner 
Wache verschlechterte sich das Wetter. Die 
Küs t e war nicht mehr sichtbar, Schnee­
schauer und H a g e l b ö e n wechselten sich ab. 
Er lotete und fand nur noch 6 Faden (Faden 
= 1,829 m) Wasser. 

Inzwischen war der Kap i t än an Deck er­
schienen, um seine Wache anzutreten und 
den Steuermann abzu lösen . A l s er das Er­
gebnis der Lotung hö r t e , l ieß er sofort die 
Rahen backbrassen, um die Fahrt des Schif­
fes aufzuhalten, aber es war zu spät . Das 
Schiff s t ieß auf und saß fest in der Jammer­
bucht. 

Gewohnt, schnelle Entscheidungen zu 
fällen, l ieß er die Deckslast ü b e r Bord wer­
fen, um das Schiff zu leichtern. A l l e packten 
zu, und tatsächlich kam die Bark frei. Doch 
hatte keiner von ihnen an das nicht fest­
gesetzte Ruder gedacht. Es schlug um, und 
das Schloßholz brach. Bevor es gelang, das 
Ruder wieder e i n z u h ä n g e n , saß der Segler 
erneut fest. 

Nur noch ein Wrack Zeichnungen Kurt Schmischke 

Uber N a d i t blieb die Mannschaft an Bord, 
war aber am n ä c h s t e n M o r g e n nicht mehr 
zu bewegen, die Pumpen zu bedienen. Das 
Wasser stand nun v ie r Fuß hoch im Lade­
raum Zwar hatte der Schneefall aufgehört , 
aber alle Anzeichen sprachen für aufkom­
menden W i n d . 

Der K a p i t ä n beriet sich in der Ka jü te mit 
dem Steuermann. Es gab noch Mögl ichkei­
ten: Die Luken m u ß t e n geöffnet und weitere 
Ladung geworfen werden. Vie l l e ich t konnte 
das Schiff auch abgeschleppt werden. 

Es klopfte, und der Schiffszimmermann 
Sakewitz trat ein. 

„Na, Meis te r B l a u " , brummte der Alte , 
„ w a s gibt's?" 

„Wi r verlassen das Schiff, Käp ' t en . Es 
hat keinen Sinn mehr. A u s Wes ten zieht ein 
Sturm auf, das Schiff ist ver loren!" 

„Unfug! Es steht nicht gut; aber w i r kön­
nen nicht einfach aufgeben. Es ist unser 
Schiff. Geht wieder an eure Arbe i t . W i r 
werden weiter leichtern." 

Doch der alte Schiffszimmermann wollte 
nicht. Er schü t t e l t e energisch den Kopf. 

„ W i r setzen das g r o ß e Boot aus und 
hauen ab. Das wol l te ich nur gesagt haben." 

W ü t e n d sprang der K a p i t ä n auf. Sein Ge­
sicht r ö t e t e sich, das hatte er noch nicht an 
Bord erlebt. Er drohte: 

„Das ist Meute re i , T im 'mann! Ihr wißt, 
was darauf steht! Ich br ing ' euch ins Ge­
fängnis ! Z u Hause w i r d sich k e i n H u n d mehr 
nach euch umdrehen!" 

„Das ist mir egal, K ä p ' t e n , für 48 Mark 
Monatsheuer arbeite, aber sterbe ich nicht!" 

Ohne das g r o ß e Rettungsboot konnten 
sie nicht an Bord zu rückb le iben . A l s o fuhren 
die beiden Achtersch i f f sgäs te notgedrungen 
mit an Land. Sofort nahm der K a p i t ä n Ver ­
bindung mit den einheimischen Fischern auf, 
die auch bereit waren, das Schiff abzubrin­
gen, die jedoch, sollte der Versuch miß­
l ingen, für ihre Anstrengungen 2000 M a r k 
haben wol l ten . Darauf konnte Robert Haman 
nicht eingehen: no eure — no pay (kein 
Erfolg — ke in Geld) war einer der Sätze, 
die jeder K a p i t ä n im Sinne des Reeders 
beherzigen m u ß t e . 

Es w ä r e sowieso zu s p ä t gewesen. A l s 
er bei winterl icher M o r g e n r ö t e am 19. Ja­
nuar den Strand betrat und h i n ü b e r zur 
„ A u r o r a " blickte, war die Bark v o m Sturm 
gebeutelt und zerzaust nur noch e in Wrack. 

Die Frage, ob eine Meu te re i vorgelegen 
hatte, entschied das König l iche Seeamt in 
M e m e l w ie folgt: 

„Der Zeitpunkt, zu dem die Mannschaft 
— wenn auch gegen den W i l l e n des K a p i ­
t ä n s — das Schiff mit dem einzigen dafür 
in Frage kommenden Boot verlassen hatte, 
war die letzte sich bietende Mögl ichke i t , das 
Schiff gefahrlos zu verlassen." 

Radegunde von Thüringen starb in Frankreich 
In Poitiers wurde ihr eine Kirche geweiht - Königstochter überlieferte Untergang ihrer Heimat 

er auf einer Fahrt durch Frankreich 
die historischen S tä t t en dieses Lan­
des besucht und die Kul turschä tze be­

wundert, der sollte, wenn irgend möglich, 
sich die auf einem Kalkfelsen thronende 

Altstadt von Poitiers ansehen. Dort gibt 
a. eine Kirche, die der thü r ing i schen es u. 

Sensburg bleibt doch Sensburg 
Zadsbork nennen die Polen heute die alte ostpreußische Stadt 

I m Jahre 1933 hatte Sensburg 8757 E i n ­
wohner, jetzt sol len nach polnischen A n ­
gaben etwa 13 700 Menschen in dieser 

Stadt leben. 
In einem polnischen Reiseführer he iß t es, 

daß Sensburg f rüher einmal den altmasuri-
schen Namen Zadsbork (sprich: Sonsbork) 
hatte. Diese Namensdeutung dürf te nicht 
ganz stimmen, denn die Endung „bork" = 
berg kl ingt nicht slawisch. Burg als Endung 
he iß t „grod" . M i t „bork" sollte w o h l der 
u rsprüngl ich deutsche Name an die poln i ­
sche Sprache a n g e p a ß t werden, wie dies 
auch bei Mar ienburg (Malbork) oder Frauen­
burg (Frombork) geschehen ist. 

Nach 1945 haben die Polen Sensburg einen 
Namen gegeben, der keine Ubersetzung 
oder dergleichen ist, näml ich „ M r a g o w o " . 
M i t diesem Namen w i l l Polen Chris toph 
Celest in Mrongowius (1764—1855) ehren, 
den sie Krzys tof Celes tyn Mragowiusz nen­
nen. E r w i r d als Forscher der Masuren- und 
Kaschubendialekte, aber auch als Kämpfer 
für das Polentum bezeichnet. In dem Buch 
„Die Polnische K ü s t e " (Warschau 1954) ist 
e in B i l d dieses Mannes veröffentl icht . Es 
zeigt ihn im Talar eines evangelischen 
Geistlichen mit einem Orden in Kreuzes­
form auf der Brust. Dort he iß t es, daß M r o n ­
gowius „Lehrer der polnischen Sprache in 
Danzig, e in g l ü h e n d e r Ver te idiger der 
Muttersprache im Kaschubischen Land, M a ­
suren und Ermland sowie einer der ersten 
Erforscher der Vo lkskuns t und des Dialekts 
v o n Kaschubien gewesen sei." 

H i e r ist zu e r w ä h n e n , daß das polnische 
Sprachgebiet vo r 1919 nirgends das Meer 
erreichte. Im Norden W e s t p r e u ß e n s wohn­
ten die etwa 100 000 Kaschuben, die gut 

Deutsch sprachen, aber auch eine eigene 
Sprache. hatten. A l l e i n im Kre is Karthaus 
beherrschten v o n den rund 61 000 E inwoh­
nern rund 50 000 die kaschubische Sprache, 
die mit der polnischen nur verwandt war. 
Der Kre i s Neustadt hatte rund 28 000 und 
der Kre i s Putzig 16 000 Bewohner, die k a -
schubisch sprechen konnten. Die Kaschuben 
wohnten in einem z u s a m m e n h ä n g e n d e n Ge­
biet, sonderten sich also auch räumlich v o n 
den Polen ab. Ebenso wie die evangeli­
schen Masuren haben sich die der gleichen 
Rel ig ion a n g e h ö r e n d e n Kaschuben stets 
energisch gegen eine Polonisierung gewehrt 
(vgl. auch Professor Dr . Albrecht Penk „Die 
Deutschen im Polnischen Kor r idor" in Zeit­
schrift der Gesellschaft für Erdkunde, Ber­
l in 1921, N r . 5—7). 

Die G r ü n d e für die Ehrung von Mrongo­
wius durch die Polen dürf te woh l darin zu 
suchen sein, d a ß er sich besonders stark für 
die Eingl iederung der Kaschuben und M a s u ­
ren in das polnische V o l k s t u m eingesetzt 
hat. Es kann uns gle ichgül t ig sein, wie die 
Polen heute Sensburg nennen und wen sie 
mit dem Stadtnamen ehren wol len . Fü r uns 
bleibt die alte os tp reuß i sche Stadt das, was 
sie immer war, näml ich : Das v o n zehn Seen 
u m k r ä n z t e Sensburg. Bei der Volksabs t im­
mung 1920 stimmten im Kre i s Sensburg 
34 332 für das Verb le iben bei Deutschland 
und nur 25 für Polen, obgleich dieser Kre is 
sehr v ie le Bewohner hatte, die nicht nur 
Deutsch konnten, sondern auch Masurisch 
sprachen. W e n n dann heute die Stadt nach 
einem V o r k ä m p f e r für das Polentum be­
nannt wi rd , kann man erst die Tragik der 
jüngs ten ostdeutschen Geschichte ermessen 
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Prinzessin Radegunde geweiht ist, ja, diese 
T h ü r i n g e r i n ist die Hei l ige dieser Stadt. 

Nach dem Zusammenbruch des thü r ing i ­
schen Königre iches , das dem Ans tu rm der 
Franken und den mit diesen v e r b ü n d e t e n 
Sachsen erlag, geriet Radegrunde i n frän­
kische Hand . Ihr Va te r Berchtar hatte den 
Untergang T h ü r i n g e n s nicht mehr erlebt. 
Zwar erhob sie der f ränkische Kön ig Chlotar 
zu seiner Gemahl in ; jedoch um 550 nahm 
sie den Schleier und g r ü n d e t e das Kloster 
St. C r o i x in Tours. Ihr Hauptsitz aber blieb 
doch Poitiers. Bedeutsam für Radegunde 
wurde das Zusammentreffen mit dem Dich­
ter Venant ius Fortunatus, dem s p ä t e r e n 
Bischof dieser Stadt. Unter dem p e r s ö n ­
lichen Einfluß der Radegunde schuf er eine 
Dichtung v o n starkem Erlebnisgehalt, die 
das frühe Schicksal Radegundes, das ihrer 
Famil ie und den Untergang des T h ü r i n g e r 
Königre iches beschreibt. 

Es ist sogar möglich, daß Venant ius For­
tunatus nur das eigene W e r k dieser sehr 
begabten Frau ü b e r a r b e i t e t hat. In dieser 
Dichtung s p ü r e n w i r ihre starke Heimat­
liebe, ihre Liebe zu ihrer Fami l ie und zu 
ihrem V o l k . U n d noch etwas. Zum ersten­
mal dür fen w i r einen Blick in die Seele eines 
thür ing ischen Menschen jener vergangenen 
Zeit tun. In diesem Klage l i ed empfinden wi r 
in vol le r Tiefe die Fruchtbarkeit dieser 
Katastrophe, die ü b e r das T h ü r i n g e r Land 
damals hereingebrochen war. W i r erleben 
die Bi lder des Grauens, der Ve rwüs tung , ' 
der Verzwei f lung , die aus der Seele Rade­
gundes nicht zu v e r d r ä n g e n waren. 

Daneben ist diese Dichtung die wichtigste 
Geschichtsquelle, die w i r ü b e r den Unter­
gang des T h ü r i n g e r Königre iches besitzen, 
eben we i l sie auf dem Bericht der Rade­
gunde beruht, die ja als Augenzeugin al l 
das miterlebt hat. 

Doch, lesen w i r selbst: 

„O du trauriges Los des Krieges, du neidi­
sches Schicksal! In wie p lö tz l ichem Sturz 
sinken doch Reiche dahin! Lange gesicherte 

S t ä t t en des Glücks, hochragende Giebe l lie­
gen, v o m Sieger verbrannt, k lägl ich in 
T r ü m m e r und Schutt. U n d das Gehöf t des 
Palastes, das einst v o n Leben erfüll t war, 
ist v o n G e b ä u d e n nicht mehr, nein, nur von 
Asche bedeckt. U n d die Firs ten der Dächer, 
sie sonst rotgolden geschimmert, sind nun 
zu Boden ges tü rz t , sind nur noch Asche 
und Staub. 

M ä n n e r v o n fürst l ichem Rang, beraubt 
v o m Feinde der Freiheit , s t ü r z t e n i n schimpf­
liches Los nieder v o m Gipfe l des Ruhms. 
Der so g l ä n z e n d e S c h w ä r m der dienenden 
Altersgenossen starrte, dem Leben entrückt, 
häßl ich von Staube und Schmutz. Die von 
Dienern umgebene Schar der gebietenden 
Her ren blieb nun des letzten Geleits, blieb 
selbst des Grabes beraubt. Die durch goldi­
gen Schimmer des Haares über t rof fen das 
G o l d selbst, Frauen, so w e i ß wie Milch , 
lagen zu Boden gestreckt. 

Wehe , wie war das Gefi lde bedeckt von 
den K ö r p e r n der Toten! Ach , ein einziges 
Grab barg nun ein ganzes Geschlecht. Jetzt 
kann Troja a l le in nicht mehr sein Ende 
beweinen, denn T h ü r i n g e n erlitt ebenso blu­
tigen M o r d . W e g schleppt man gefesselte 
Frauen an flatternden Haaren, keiner wurde 
v e r g ö n n t trauriger Abschied vom Heim. 
K ü s s e n durfte die Schwellen nicht noch der 
Gefangene, auch nicht schauen zu den Stät­
ten zurück, die ihn gern l ä n g e r geschaut. 

Nackten Fußes die Gat t in schritt im Blute 
des Gatten, ü b e r des Bruders Leib stieg da 
die Schwester h inweg. A u s der Mutter Um­
armung gerissen, am A u g e nur hing ihr 
lautlos, ohne Erguß schmerzlicher Tränen, 
der Sohn. Leichter w o h l ist's bei so schwe­
rem Geschick des Sohnes zu sterben. Tränen 
der Liebe zugleich schluchzend die Mutter 
v e r g o ß . Nicht vermag ich zu weinen, ob­
gleich barbarischen Ursprungs, so wie sie, 
kann nicht schwimmen i n T r ä n e n g u ß . 

Jeglicher hatte sein eigenes Leid, ich 
weinte für alle. A l l e s , was jene geschmerzt, 
war mein pe r sön l i ches Le id . Glücklich die 
M ä n n e r , die tödlich die Waffe des Feindes 
getroffen, Ich a l le in nur blieb, sie zu be­
weinen, zurück." Dr. Fritz Trebsdorf 
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D ie Stadt Neidenburg an der Neide war 
eben erst wieder neu aus den Zers tö­
rungen des Ersten Wel tk r iegs hervor­

gegangen als ich ihr einen Besuch machte; 
in besonderer Echtheit war der M a r k t aus 
den vorgefundenen T r ü m m e r n erstanden. 

In bemerkenswerter G r o ß z ü g i g k e i t wur­
den auch die anderen S t äd t e Masurens da­
mals aufgebaut, kaum d a ß der Waf fen lä rm 
verstummt war, doch in Neidenburg war es 
das nicht a l le in : Dort ve r l i eh die zwe i tü r -
mige Burg dem Stadtbild den einzigartigen, 
unverwechselbaren Charakter . Sie war von 
den Ordensri t tern auf einer A n h ö h e , die 
sich steil aus dem T a l des Neidef lüßchens 
erhob, errichtet worden. Sie ist eine der 
letzten G r ü n d u n g e n , die der Orden sich 
schuf, zur Zeit der höchs ten Machtfül le des 
geistlichen Ritterstaates, als Win r i ch von 
Kniprode Hochmeister war. 

Die ehemals mit zahlreichen T ü r m e n be­
Stadt, u n a b h ä n g i g v o n dem Schutz, den die 
Burg ihr gab, gegen ä u ß e r e Feinde sicherte, 
verschonte sie nicht immer vor P lünde run ­
gen und Brandschatzungen; d a ß die Tataren 
nach langer Belagerung abziehen m u ß t e n , 
daran erinnerte der b e r ü h m t gewordene 
Tatarenstein; 1410 waren Stadt und Burg 
v o r ü b e r g e h e n d von den Polen besetzt und 
im S t ä d t e k r i e g stark umkämpf t . 

Häuser, Mauern, Türme 
A u f einem ehemals durch Sümpfe ge­

schütz ten Be rg rücken östl ich der Stadt, in 
ihrer genauen Mittelachse gelegen, ganz 
Wehrbau i m alten Sinne, mit hohen Häu­
sern, M a u e r n und T ü r m e n , vermittelte sie, 
auch aus der Ferne, den Eindruck von einer 
westlichen H ö h e n b u r g , besonders die zwei -
t ü r m i g e feldseitige Fassade, durch Wucht 
und architektonische Klarhei t das Stadtbild 
beherrschend und in der Ausgewogenhei t 
des Planes die reife Schöpfung eines aus­
gezeichneten Meisters . 

So beschrieb sie uns ein Chronist und so 
haben w i r sie gekannt. Im Innern des 
Haupthauses wurde die alte Gl iederung und 
Einrichtung bis zuletzt beibehalten. W ä h ­
rend der Renovierungsarbeiten, die 1933 
vorgenommen wurden und ein ganzes Jahr 
gedauert haben, kamen wertvol le und gut 
erhaltene Wandmalere ien zutage, die nach­
weisl ich aus dem 14. Jahrhundert stammten: 
Das Mar ty r i um der Zehntausend, der Rest 
einer Anbetungsszene und die v ier Evange­
listen mit ornamentalem Rankenwerk. A n 
der Wes twand des benachbarten Remters 
fand man g roßa r t i ge , das ganze Bogenfeld 
fü l lende Kampfszenen, den Sieg der Tugen­
den ü b e r die Laster darstellend. Die Laster 
waren als Drachen gemalt, gegen die kräft ig 
bewegte Reiter a n s t ü r m t e n , auf der H ö h e 
eine v i e r t ü r m i g e Ordensburg, tief unten 
eine befestigte Stadt; sichtbar war hier, aus 
ü b e r h ö h t e r Schau, die Lage von Burg und 
Stadt Neidenburg nachgezeichnet. 

Dem mangelnden Raum im Haus suchte 
man s p ä t e r durch Ausbau der Turmhaupt­
geschosse in Verb indung mit einem g roßen 
Saal im Mi t t e l t e i l zu begegnen. Im südl ichen 
Turm befand sich die Feuerkammer eines 
Erdofens; im ü b r i g e n wurde die Burg, wie 
in Hei lsberg, durch Öfen beheizt. 

Auch im s p ä t e r e n Schöffengerichtssaal 
wurden 1934 Wandmalere ien entdeckt. 

„Ein Falk aus ihrem Turme" 
A u f dieser eben beschriebenen Burg wurde 

1821 der Gat t in des Kreisjustizrates Ferdi­
nand Timotheus Gregorovius ein Sohn ge­
schenkt. E i n besseres Geburtshaus h ä t t e sich 
Ferdinand A d o l f nicht w ü n s c h e n k ö n n e n : 
Das Ordenssch loß , i n dem sich die Amts ­
r ä u m e des Vaters wie auch die W o h n r ä u m e 
der Fami l ie befanden, traditions- und ge-
schichtsträchtig das Haus mit seinen damals 
fast fünfhunder t Jahre z ä h l e n d e n Mauern , 
T räge r des geistlichen und welt l ichen Ord ­
nungsprinzips, des Heilsgedankens und der 
bewahrenden Macht. 

W a s der Knabe empfand, d rück te er spä­
ter in Reimen aus: 

„ . . . ich b in aus ihrem Turme 
Ein Fa lk , der sich im Sturme 
Ins weite Land verflog . . . " 

Er t r ä u m t e v o n den hohen Zeiten des 
Mittelal ters und v o n ritterlichem Kampf für 
das Kreuz, v o n Z ü g e n in unbekannte Länder . 
Angeregt durch die M y s t i k des Kreuzri t ter­
tums begann er in K ö n i g s b e r g Theologie 
zu studieren, wechselte aber h i n ü b e r zur 
Philosophie und belegte daneben Geschichte, 
die ihn so mäch t ig anzog, d a ß sie in weite­
stem Sinne sein Leben bestimmte. 

In die Umwelt , die er sich zu eigen zu 
machen versuchte und die er mit a l len S in­
nen und den persön l ich gewonnenen Er­
kenntnissen ausfül l te , bezog er auch Polen 
ein, indem er ü b e r die „ Idee des Polen-
tums" schrieb. Erst mit seinem s p ä t e r e n 
Werk , der „Geschichte des römischen K a i -

Architektonische Klarheit 
beherrschte das Stadtbild 
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sers Hadr ian" , hatte er schließlich das 
Thema gefunden, das ihn nicht mehr los­
lassen sollte: R O M ! 

Zweiundzwanzig Jahre lebte er in der 
Ewigen Stadt. Dabei schrieb er ihre jahr­
hundertealte Geschichte, wobei Personen 
und Ereignisse nur den ä u ß e r e n Rahmen 
bildeten; ihr inneres Ant l i t z woll te er vor 
der W e l t aufleuchten lassen aus eigener 
t i e fg ründ ige r Schau. Nicht die ruhmreichen 
Jahre von Roms G r ö ß e interessierten ihn. 
Seine Geschichte Roms begann mit der Zeit, 
da die Stadt schon v i e l von ihrem alten 
Glanz e ingebüß t hatte. Die antiken Pracht­
bauten standen zwar noch, waren aber ihres 
Schmuckes zum Te i l schon beraubt; die heid­
nischen Tempel wurden nicht mehr besucht. 
Rom war eine christliche Stadt geworden, 
aber eine, die unendlich v i e l Blutopfer zu 
bringen hatte. 

Dieses sein W e r k brachte ihm Ruhm und 
die Ehrenbürgerschaf t Roms ein. A l s er am 
1. M a i 1891, vor sechsundachtzig Jahren, 
die A u g e n in München für immer schloß, 
meldete der Telegraf an den Bürgermeis te r 
i n Rom: „Ferd inand Gregorovius, Römi­
scher Bürger , ist tot!" 

Nicht so sehr die Tatsache seiner Geburt 
auf der Burg machte Neidenburg der Wel t 
zu einem Begriff, es war woh l mehr der 
Umstand, daß seine Asche auf dem Schloß­
berg von Neidenburg beigesetzt wurde. 

V o r der Engelsburg in Rom habe sich ihm 
ein Bezug gebildet von ihr zu der Neiden­
burg, in der sein Leben angefangen hatte. 
„Ohne die Neidenburger R i t t e r tü rme hä t t e 
ich die Geschichte der Stadt Rom wahrschein­
lich niemals geschrieben!" bekannte er ein­
mal. 

Wunderbar war die Umgebung der Stadt. 
Zwischen bewaldeten H ü g e l n spiegelten sich 
tiefklare Seen. Der Schloßberg hatte sich 
al lmählich in eine schöne, pa rkähn l i che A n ­
lage verwandelt. Die Stadt selbst war längs t 
ihrer Mauern und T ü r m e beraubt, da sie 
sinnlos geworden waren, und die Ziegel 
waren in B ü r g e r h ä u s e r n verbaut. Die mit­
hin offene Stadt ging mit ihren G ä r t e n und 
Anlagen, den S t r aßen und Wegen unmittel­
bar in die reizvolle Landschaft über , die den 
Wanderer mit zauberhaften und oft wech­
selnden Bildern empfing. 

Zwischen dichte Waldgebiete schoben sich 
besiedelte Flächen, inmitten von Hüge l ­

gruppen gab es fruchtbare Täler , aber auch 
einsame Brüche und Moore , und besonders 
im öst l ichen Te i l des Kreises führten die 
S t raßen an Seen vo rübe r . Aber die Felder 
lieferten keine so reichen Ernten, auf den 
Wiesen gab es weniger V i e h als in benach­
barten Kreisen. In den W ä l d e r n mangelte 
es an Laubho lzbes t änden , die wertvolleres 
Nutzholz einbrachten als N a d e l b ä u m e . Doch 
durch Intensivierung der Land- und Forst­
wirtschaft mit neuen modernen Methoden 
w u ß t e n Bauern und Förs te r doch gute Er­
t r äge herauszuwirtschaften. 

Lange blieben die reichhaltigen Torfmoore 
in der N ä h e der Seen und in Bachniederun­
gen ungenutzt liegen; erst zu Beginn des 
19. Jahrhunderts kam man auf den Gedan­
ken, sie auszubeuten und die Wirtschaft 
dadurch zu bereichern. Doch aus dem fetten 
Ton, den die Erde hergab, w u ß t e n zugewan­
derte Töpfer um Neidenburg schon recht 
früh keramische Erzeugnisse herzustellen. 
A u f den M ä r k t e n gab es ein reiches Angebot 
von kunstvollen Töpfen, K r ü g e n und Scha­
len. U m 1837 l ieß sich der Töpfe rmeis te r 
Friedrich Kächler in Neidenburg nieder, der 
das Weichformen der Kachelmasse für Öfen 
in messingbeschlagenen Gipsformen ein­
führte. Daraus entwickelte sich eine boden­
s tänd ige Volkskuns t : Die Neidenburger 
Öfen aus buntglasierten Hohlkacheln, die 
zuweilen auch durch Malere ien in b ä u e r ­
licher Manie r reich verziert waren. Und wo 
sich im Boden Lehmlager vorfanden, wur­
den Ziegeleien g e g r ü n d e t zum Brennen von 
Mauersteinen, vornehmlich für Kirchen, aber 
auch für den H ä u s e r b a u . 

Bei Kos lau wurde Pottasche gefunden, 
mehr als man im Lande verbrauchen konnte; 
der Handel damit reichte bis in die Länder 
des europä i schen Westens. 

Beherrschte das Stadtbild: Die Ordensburg Foto Jahn 

Der Japper - ein Königsberger Wahrzeichen 
Goldener Löwenkopf am Rathaus des Altstädtischen Marktes / Von Herbert Meinhard Mühlpfordt 

E i n Häuf le in Schuljungen steht auf dem 
Al t s t äd t i schen Mark t . „Mansch — jetzt 
ist der Zeiger gleich auf Zwelf! — 

gleich w i r d er jappen!" sagt einer und gibt 
seinem Freund einen Rippentri l ler . Der 
nickt stumm und seine A u g e n h ä n g e n an 
dem goldenen Löwenkopf ü b e r dem E i n ­
gangsportal. U n d ebenso erwartungsvoll 
stehen die anderen. 

Da geht es k l i ng — die Uhr hat geschla­
gen. Prompt s tößt der goldene Löwenkopf 
aus seinem z ä h n e b e w e r t e n Mau le seine 
rote Zunge heraus. 

Großes Ha l lo ! „Der Japper! Der Japper!" 
Zwölf mal haben die Jungens das V e r ­

gnügen , denn es ist Mittagsstunde, und 
selbst Erwachsene, durch das Starren und 
Lärmen der Knaben aus ihren All tagssor­
gen aufgerüt te l t , bleiben lächelnd stehen. 

W e r von uns hat diese Szene nicht ein­
mal erlebt? 

Ja, der Japper. Er war ein altes Königs­
berger Wahrzeichen, wie das Choralblasen 
vom Schloßturm, der Paukenhund der 43., 
das „Schalche Fleck", die zylinderbewehrte 
Weihnachtsmusik, das Glückgreifen zu S y l ­
vester. 

Er war sehr alt, der Japper, der Luft­
schnapper. Nicht dieser Löwenkopf, obwohl 
auch der schon manchen Sturm sich hatte 
um die Ohren wehen lassen — aber seine 
V o r g ä n g e r . 

Der Konkurrenzkampf zwischen Macht 
und Pracht zwischen Altstadt und Kneiphof 
erzeugte H a ß und Eifersucht im politischen 
und bürger l ichen Leben, infolgedessen be­
trugen sich die beiden Kaufmanns t äd t e recht 
wie zwei feindliche Schwestern. Den ewigen 
Sticheleien zwischen ihnen verdankt auch 
der „ Jappe r " seine Entstehung. 

Noch in der Hochmeisterzeit, als Folge 
des angesammelten Hasses im Dre izehnjäh" 
rigen Kr ieg (1453-1466), w ä h r e n d d e s s e n der 
Kneiphof 1455 auf seiten Danzigs und Po­
lens gestanden hatte, bis er von Altstadt 
und Löbenicht zur Ordensherrschaft zurück­
gezwungen worden war, brachten die A l t ­
s t äd te r zur V e r h ö h n u n g der Kneiphöfer an 
ihrem gotischen Rathaus auf dem Al t s täd t i ­
schen Mark te eine menschliche Spottmaske 
an, die beim Uhrschlag die Zunge heraus­
streckte. V o n der Bauart dieses ersten Rat­
hauses haben w i r keine Kunde; es wi rd nur 
bescheiden gewesen sein. 

Diese Maske wurde entfernt, als das Rat­
haus 1528 mit breiter steinerner Treppe, 
zwei steinernen Löwen, das Wappen der 
Kreuzrit ter und Figuren wilder Tiere neu 
erbaut wurde. Der stattliche Bau hatte zwei 
Türme , deren einer, wie der Beringsche 
Plan v o n 1613 es deutlich erkennen läßt, 
eine astronomische Uhr in Gestalt eines 
Himmelsglobus, der andere eine freischwe­
bende Glocke und einen die Zunge heraus­
streckenden g e k r ö n t e n b ä r t i g e n Kopf trug. 

Erst Friedrich W i l h e l m I. machte dem 
Streit der feindlichen Nachbarn mit starker 
Hand ein Ende, indem er die drei S täd te 
1724 zu einer Stadt Kön igsbe rg vereinigte. 
Infolgedessen ü b e r n a h m das Kneiphöfische 
Rathaus al le in die Funkt ion des Königsber­
ger Rathauses, das Löbenichtsche wurde 
Kämmere i , das Al t s täd t i sche Rathaus aber 
der Sitz der drei vereinigten Gerichte. A l s 
es baufäl l ig wurde, entstand 1754—1757 ein 
Neubau im vornehmen St i l nordischen Ba­
rocks. Der Turm wurde 1765 fertig. A m 29. 
Lenzing wurden Kopf und Fahnenadler mit 
einem feierlichen Aufzug der Zimmerleute 
aufgesetzt. Unter diesem schönen anmuti­
gen Turm, mit vergoldeter Spitze und Wet­
terfahne ü b e r dem Eingangsportal, prangte 
jetzt jener vom alten Haus ü b e r n o m m e n e 
g e k r ö n t e Kopf, von dem nicht zu erkennen 
war, ob er einen Menschen- oder Tierkopf 
darstellte. In diesen alten Japper flog einst 
ein neugieriger Sperling hinein, der seinen 
Fürwi tz natür l ich mit dem Tode bezahlen 
mußte , aber das Triebwerk für immer ver­
darb. Seitdem nannten die Kneiphöfer die 
Al t s t äd te r h ö h n e n d „Sperl ingsschlucker" . 

1832 wurde der Japper durch den jetzigen 
getriebenen Löwenkopf ersetzt. 1915 hat 
der Kön igsbe rge r Uhrmacher Eduard Schu­
bert das altersschwache Uhrwerk repariert, 
den Kopf neu vergoldet und die Zunge rot 
lackiert. 
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Professor Dr. Kreyse l (rechts) gratu­
liert Werner Liehr 

Werner Liehr aus Tilsi t , jetzt Fr ied-
richsberger Str. 6, 2000 Hamburg 76, 
begeht in diesen Tagen sein 40jähri-
ges Diens t jub i läum. Nach dem Besuch 
des Realgymnasiums absolvierte er in 
Ti ls i t eine Drogistenlehre und machte 
sein Examen. 1936 wurde Liehr akt i ­
ver Soldat in der San i t ä t s ab te i lung 
beim Hygienischen Institut des Re­
servelazaretts Maraunenhof in Kö­
nigsberg. A u f der Frischen Nehrung 
wurde er bei der Ver te idigung seiner 
Heimat von den Russen gefangenge­
nommen. Bereits in der Kriegsgefan­
genschaft i n G o r k i e r m ü d e t e Liehr 
nicht, seinen Leidensgenossen — wo 
immer dies möglich war — zu helfen. 
So errichtete er 1945 im Kriegsgefan­
genenlager ein klinisches Labor für 
250 Betten und rettete damit v ie len 
Le idensgefähr ten das Leben. Erst 1949 
aus der Gefangenschaft entlassen, 
ging er am 15. J u l i 1950 in das Labor 
der Un ive r s i t ä t s -Hau tk l i n ik Hamburg, 
wo er sich seitdem als leitender A n ­
gestellter unentbehrlich gemacht hat, 
und zwar nicht nur im Bereich der 
Forschung. In seiner Freizeit schöpft 
L ieJ^be im Malen , Fotografieren, M ü n ­
zensammeln oder dem Erstellen von 
mUpejwei le 27 Publikat ionen von 
zum T e i l hohem nationalen und inter­
nationalen Rang neue Kraft. Seine 
Mitarbei ter sind der Ansicht, „daß 
w i r ke in geschickt modifiziertes Be­
amtentum mehr brauchen, sondern 
Persön l ichke i ten wie Werner Liehr, 
die Gewissen und Verantwortung re­
p r ä s e n t i e r e n " , wie es der geschäfts­
führende Direktor der Un ive r s i t ä t s -
Hautk l in ik in Hamburg-Eppendorf, 
Professor Dr. H . W . Kreyse l , bei der 
Laudatio formulierte. 

H o r s t - G ü n t e r Benkmann (62), aus 
Königsberg , jetzt 4930 Detmold, Ber­
liner A l l e e 24, wurde gelegentlich der 
Landestagung des Landesverbandes 
Nordrhein-Westfalen des Bundes der 
Vertr iebenen v o m Landesvorsitzen­
den Wal ther das goldene Ehrenabzei­
chen des Bundes verl iehen. Seit 1947 
ist Benkmann Ortsvorsitzender des 
B d V . 1968 wurde er Kreisvorsi tzen­
der und 1973 Vorsi tzender des Kre i s ­
beirates für Vertr iebene und Flücht­
linge des Kreises Lippe. Ferner be­
kleidet der am 12. Februar 1915 Ge­
borene das A m t des stellvertretenden 
Vorsi tzenden des Salzburger Vereins . 

Eine junge Professorin erinnert sich 
25 Jahre ostpreußische Studentengruppe Göttingen im BOST - Neue Aufgabe: Junge Aussiedler 

Seltener Geburtstag 
Estene Pransas 101 Jahre alt 

Berl in — 101 Jahre alt wurde am 14. Jun i 
in Ber l in die aus dem Memel land stam­
mende Estene Pransas. Obwoh l sie ihre H e i ­
mat bereits als 15jähr ige ver l i eß , spricht sie 
noch immer i n unver fä l sch tem Ostpreußisch . 

In Ber l in lernte Estene Pransas als Sprech­
stundenhilfe ihren s p ä t e r e n Mann , einen 
O s t p r e u ß e n kennen. 

Bis vor sechs Jahren führ te die rüs t ige 
Os tp reuß in , die ihre Haare immer noch 
tönen läßt, ihrer Tochter, Erdmunde Pudlat, 
dem Schwiegersohn und ihrem Enke l den 
Haushalt. Die vier verstehen sich blendend, 
und wenn die Tochter beim Kochen nicht 
mehr weiter we iß , fragt sie noch immer ihre 
Mutter um Rat. 

Obwoh l sie sich bessere Beine wünscht , 
ist Estene Pransas Liebl ingsbeschäf t igung 
das Reisen. W e n wundert es da, daß Frau 
Pransas erst kürzl ich zum Ehrenkurgast von 
Oberstdorf (Allgäu) ernannt wurde. S. B. 

Göttingen -— A m 18. Jun i feierte die A V A 
(Akademische Vere in igung Albert ina) zu 
Gö t t i ngen im BOSt (Bund os tp reuß i scher 
Studierender) ihr 25 jähr iges Bestehen. Der 
Tag der deutschen Einheit, der 17. Jun i — 
zum bundesdeutschen Familienausflugtag 
entartet — und die N ä h e Gö t t i ngens zur 
Zonengrenze scheinen mir Fixpunkte und 
Orientierungsmarken zu sein für die Ge­
schichte dieser Gruppe. E i n 25 jähr iges Stif­
tungsfest, das ist A n l a ß genug für ein rück­
schauendes Sicherinnern, und Gedanken zum 
g e g e n w ä r t i g e n Standort und die Zukunft 
einer Gruppe, die es sich einmal zum Z ie l 
gesetzt hat, ostdeutsches Kulturgut zu pfle­
gen und für die Wiedervere in igung Deutsch­
lands in Frieden und Freiheit einzutreten. 

W e n n ich als eine Ver t re ter in der Grup­
penmitglieder, die zwischen 1962 und 1967 in 
Gö t t ingen studiert haben — also der mitt­
leren Generation — zu rückdenke , so übe r ­
kommen mich zwiespä l t i ge Gefühle . Einmal 
ist es die Wehmut ü b e r verlorengegangene 
Hoffnungen. Hoffnungen auf eine andere 
Lösung der deutschen Frage als dies durch 
die O s t v e r t r ä g e geschehen ist. Andererseits 
steigen Erinnerungen auf: Erinnerungen an 
hitzige Diskussionen, gemeinsame A k t i o ­
nen im Hochschulbereich, Wochenenden auf 
der Burg Ludwigstein bei Werleshausen, 
Tagungen des BOSt in Bad Pyrmont und 
nicht zuletzt gemeinsame gesellige Veran ­
staltungen, Wanderungen und Tanzabende. 
Das sind Erinnerungen, die mich mit Dank­
barkeit erfüllen, ein Gefühl der W ä r m e ver­
mitteln. Dankbarkeit z. B. für wichtige und 
oft entscheidende Begegnungen. 

Gruppenmitgliedern aus anderen Jahr­
g ä n g e n w i r d es ähnlich ergehen, ob j ü n g e r 
oder ä l ter , für die die A V A — oder L O 
wie sie vorher h ieß — im Verlaufe des 
Studiums einmal ein Stück Heimat gewesen 
ist. 

Heimat sein, das war wohl eine der wich­
tigsten Funktionen der Gruppe für die erste 
Studentengeneration, die sich an der Paten­
un ive r s i t ä t der alten Albe r t ina zu Königs ­
berg, der Georgia Augusta in Göt t ingen , 
/.usamm^nfarv^.'-.Gejrjeinsame Sprache,; ähn­
liche Erfahrungen und Familienschick sak\ 
ähnl iche Sorgen waren Dinge, die zusam­
menfüh r t en und Verbanden. Das landsmann­
schaftliche Prinzip, die Organisat ion nach 
Landschaftsteilen, die sich auch für die 
Gruppe der Vert r iebenen und Flücht l inge 
insgesamt als erfolgreich erwies, zeigte sich 

. auch hier als t r ag fäh ige Basis für eine k u l ­
turelle und politische Arbei t . Trotzdem wa­
ren w ä h r e n d dieser 25 Jahre immer wieder 
Pommern, Schlesier, Niedersachsen und 
Westfalen aktive Mi tg l ieder der Gruppe. 

Der Name der Gruppe — Landsmannschaft 
Ordensland —, der Tagungsort, eine Gar­
tenlaube genannt Casa Prussia, und eine 
relat iv strenge Satzung, ein aktiver Freun­
deskreis, der die Gruppe auch heute noch 
un te r s tü tz t , vermittelten den Eindruck einer 
verschworenen Gemeinschaft. Es wurde z. T. 
recht intensiv gearbeitet an Fragen der 
Ostpoli t ik, Ostkunde, polnischer und russi­
scher Geschichte und Literatur, und des Völ ­
kerrechts. Im Vordergrund stand das Be­
m ü h e n um die Entwicklung politischer K o n ­
zeptionen für ein Zusammenleben mit den 
öst l ichen Nachbarn in einem vereinten 
Europa. Damals schien das ein realisierbares 
Z i e l zu sein. Pol i t iker aus al len Parteien 
setzten sich dafür ein. Es galt zu zeigen, daß 
auch die junge Generat ion der Studenten 
durchaus nicht gewil l t war, die Tei lung 
Deutschlands als gegeben hinzunehmen. 

Im Laufe der Jahre verlor der landsmann­
schaftliche Gedanke in seiner u r s p r ü n g ­
lichen Form an Bedeutung für den Bestand 
der Gruppe. Die neuen Mi tg l ieder waren 
zwar ü b e r w i e g e n d in der Heimat geboren, 
waren aber hier im Westen aufgewachsen. 
Zunehmend rückte die politische Zielsetzung 
i n den Mit te lpunkt der A k t i v i t ä t e n . Nicht 
mehr persönl iche Erfahrungen waren wi rk ­
sam, sondern ein Auftrag, vermittelt durch 
Eltern oder Lehrer. So wurden z. B. s t ä rke r 
Grundrechte und Grundwerte wie das Recht 
auf die Heimat i n die Debatte geworfen, 
vö lker rech t l i che Pr inzipien hervorgehoben. 
Eine notwendige, wichtige und z. T. aus­
sichtslos erscheinende Argumentat ion ge­
g e n ü b e r der „ n o r m a t i v e n Kraft des Fakt i ­
schen". Es wurde zusehends schwieriger in 
Sachen Ostpol i t ik akt iv zu arbeiten und ein 
Echo unter den Mitstudenten zu finden. 

Die Frage nach der Berechtigung ostdeut­
scher Studentengruppen wurde immer häu ­
figer gestellt. Die Zusammenarbeit mit den 
anderen ostdeutschen Gruppen, den Pom­
mern und Schlesiern im V H d S , wurde inten­
siviert, um wirksamer und gezielter in der 
Öffentl ichkeit auftreten zu k ö n n e n . In diese 
Zeit Anfang der 60er Jahre fielen auch zwei 

r J ü r „ dip Gruppe wichtige Entscheidungen: 
Einmal die Umbenennuhg '^der 'GfSjJ jS^ln 
Akademische Vere in igung Ä l b e r t i n a ( A V A ) 
nach ihrem Umzug in die Un i -Räume in der 
Burgs t r aße . Damit wurde gleichzeitig eine 
Ver lagerung von der politischen zur kultur-
pflegerischen Zielsetzung und damit eine 
s t ä r k e r e Verpflichtung auf die Tradi t ion und 
das geistige Erbe der Albe r t ina in die W e g e 
geleitet. 

Das zweite wichtige Ereignis war der Bau 
und die Fertigstellung des Col leg ium A l b e r -
tinum. Die Verwi rk l i chung eines l ang jähr i -

Auf Anhieb 250 Mitglieder 
Initiator der Landesgruppe Bremen vollendet 75. Lebensjahr 

Bremen — A m M o n ­
tag, dem 11. J u l i , v o l l ­
endet der Initiator der 
Landesgruppe Bremen 
der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , Conrad 
Krause, sein 75. Lebens­
jahr. 

In Kruschwitz, Pro­
vinz Posen, geboren, 
kam er schon im A l t e r 
v o n zwei Jahren mit 
seinen El tern nach 

Braunsberg. Dort verlebte er seine Kinder­
zeit und erhielt auch eine Ausb i ldung bis 
h in zum G ä r t n e r m e i s t e r . A l s er sich selb­
s t änd ig machte, wurde er der Konkurrent 
seines Vaters, der ebenfalls eine G ä r t n e r e i 
b e s a ß . Be i der Entwicklung zu einer l e i ­
s tungs fäh igen F i rma war seine Frau, eine 
Blumenbinderin, eine wertvol le Hi l fe . V o n 
den zwei Kindern , die das Ehepaar hatte, 
wurde der Sohn auf der Flucht verwundet. 
E r starb nach sieben Jahren Krankhei t im 
A l t e r v o n 21 Jahren. Die Tochter sowie fünf 
Enkelk inder leben mit dem Ehepaar Krause 
heute noch unter einem Dach im Ho l l an ­
derweg 30, 2800 Bremen-Borgfeld. Obwoh l 
Krause sein Geschäft, das er nach dem 
K r i e g wiedere röf fne te , inzwischen aufge­
geben hat, umgibt er sich noch immer mit 
einer herrlichen Blumenzucht und beliefert 
weiterhin zwei Neffen. 

Der Anfang der landsmannschaftlichen 
Tä t igke i t von Conrad Krause liegt im Früh­
jahr 1948. Damals erhielt er bei einem 
Braunsberger Treffen Anregungen, seine 
Landsleute zusammenzuholen. So hat er be­
reits im J u l i 1948 in Bremen angefangen 
und hatte dort im Oktober schon eine g r o ß e 

Zah l von O s t p r e u ß e n organisiert. Z u m er­
sten Treffen hatte er durch Zeitungsanzei­
gen in die Hermann-Böse -Schu le eingela­
den. Es kamen 300 Landsleute, v o n denen 
250 sofort Mi tg l i ede r wurden. 

O b w o h l Krause so ak t iv war, hat er doch 
nie den Vors i t z der Landesgruppe ü b e r ­
nommen, w e i l er der M e i n u n g war, dort 
g e h ö r e jemand hin, der r e p r ä s e n t i e r e n m ü s ­
se. Statt dessen war er stets der M o t o r und 
ü b e r lange Jahre h i n der zweite M a n n . Das 
erste Kap i t a l für die Gruppe beschaffte er 
aus einer Blumentombola, d ie einen Re in ­
gewinn v o n 300,— D M erbrachte. In die 
erste Zeit der Landesgruppe Bremen fällt 
auch die T ä t i g k e i t des heutigen Bundestags­
abgeordneten M ü l l e r - H e r r m a n n , der für die 
Landsleute Carepakete beschaffte. Aufg rund 
seiner rastlosen T ä t i g k e i t für die Heimat 
gelang es Krause, auch noch einen Ost­
p r e u ß e n - C h o r zu g r ü n d e n , der auf A n h i e b 
40 Mi tg l i eder zäh l t e . Z u diesen g e h ö r t e auch 
Hans-Georg Hammer, der heute das „Ost­
heim" in Bad Pyrmont leitet. 

Zum Dank für seine U n e r m ü d l i c h k e i t 
wurde Conrad Krause v o n der Landes­
gruppe zum Ehrenvorsi tzenden g e w ä h l t . E r 
macht sich heute sehr v ie le Gedanken ü b e r 
das politische Geschehen — wie es i n 
Deutschland weitergehen sol l . Lobenswert 
ist auch seine Treue zum O s t p r e u ß e n b l a t t , 
dessen Ausgaben er v o m ersten Tag an ge­
sammelt und auf dem Boden fein säuber l ich 
gestapelt hat. 

Nicht nur seine Landsleute in Bremen 
gratulieren Conrad Krause v o n Herzen und 
w ü n s c h e n ihm noch vie le rü s t i ge Jahre, auch 
die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
schließt sich diesen W ü n s c h e n an. HZ 

gen Wunsches der o s t p r e u ß i s c h e n Studen­
ten und deren F ö r d e r e r . Die i n der Gruppe 
eingeleitete Umorient ie rung v e r s t ä r k t e sich 
durch den Einzug zahlreicher Mi tg l i ede r in 
das neue Studentenwohnheim und deren 
aktive Tei lnahme am Heimleben . 

Die O s t v e r t r ä g e w i rk t en wie ein Schock 
auf die polit ischen A k t i v i t ä t e n der Gruppe. 
Das Schicksal al ler ostdeutschen Gruppen 
und Vere in igungen schien damit besiegelt 
zu sein. 

U n d die A V A heute? A l s vorgestrig, 
lächerl ich oder rechtsradikal w i r d heute ab­
gestempelt, wer wei te rh in für eine Wieder­
vereinigung Deutschlands eintritt. Neben 
dem Eintreten für Recht und Gerechtigkeit 
bleibt der Gruppe aber auch heute noch vor 
a l lem zu tun: Die Pflege Ostdeutschen K u l ­
turgutes und Geisteserbes. Daneben ist der 
Gruppe noch eine weitere neue Aufgabe zu­
gewachsen. Sie kann zur Heimat werden 
für die jugendlichen S p ä t a u s s i e d l e r , die als 
Fremde im neuen Wohngebie t heute in 
einer ähn l i chen Si tuat ion sind wie die Grün­
der der Gruppe. Die Probleme durch die 
A u ß e n s e i t e r s t e l l u n g s ind v ie l fä l t ig . Die A n ­
fänge zur B e w ä l t i g u n g dieser neuen Auf­
gabe sind gemacht. Doch es ist e in schwie­
riges Unterfangen. Es erfordert v i e l Enga­
gement. Die Gruppe braucht U n t e r s t ü t z u n g 
von außen . Ich hoffe und w ü n s c h e , d a ß die 
Gruppenmitgl ieder g e n ü g e n d Einsatzfreu­
digkeit und die Kraft zur B e w ä l t i g u n g die­
ser Aufgabe aufbringen werden. 

Gertraud Goldbach, geb. Quednau 

Helfer der Landwirte 
Präsident Obermeier 65 Jahre 

Hannover — Der P r ä s i d e n t des Verban­
des H e i m a t v e r d r ä n g t e s Landvo lk e. V . 
(HvL), Dip lomlandwir t Hans Obermeier, 
D o k t o r s t r a ß e 26, 3061 A r p k e , vol lendet am 
11. J u l i sein 65. Lebensjahr. 

»i<De*v gebfertiige • Wern inge roder studierte 
an den U n i v e r s i t ä t e n Ber l in , G ö t t i n g e n und 
Kön igsbe rg . Sein Berufs weg führ te ihn-au-
nächs t an das Kul turamt Magdeburg , an­
schl ießend an eine landwirtschaftliche Fach­
schule und ein halbes Jahr vo r Kriegsbe­
g inn an das Reichsminister ium für Ernäh­
rung und Landwirtschaft. Den K r i e g machte 
Obermeier zuletzt als Oberleutnant und 
F ü h r e r einer Kaval le r ieschwadron mit. 

Die Kriegsfolge war für ihn das Ende 
seiner T ä t i g k e i t im Reichsdienst und der 
Ver lus t des landwirtschaftlichen Famil ien­
betriebes in der Prov inz Sachsen. Nach 
mehrmaliger Verhaf tung durch die sowjeti­
schen M i l i t ä r b e h ö r d e n , floh Obermeier nach 
Niedersachsen. Dort begann er zunächs t als 
Landarbeiter und Bergarbeiter, ü b e r n a h m 
ansch l i eßend die Lei tung eines landwirt­
wirtschaftlichen Beratungsringes. Seit rund 
15 Jahren ist er Leiter und Oberlandwirt­
schaftsrat der L a n d e s b a u a u ß e n s t e l l e Celle 
der Landwirtschaftskammer Hannover . Aus 
dieser Posi t ion scheidet er nunmehr aus, um 
sich als landwirtschaftlicher Sachvers tänd i ­
ger niederzulassen. 

Seit nahezu 12 Jahren steht Hans Ober­
meier an der Spitze der ü b e r das ganze Bun­
desgebiet verbreiteten Fachorganisation, in 
der vertriebene und gef lüchte te Landwirte 
aus den e u r o p ä i s c h e n und übersee i schen 
Gebieten z u s a m m e n g e f a ß t sind. A u ß e r d e m 
ist er Vors i tzender der Studiengesellschaft 
Eu ropä i s che Agrarwirtschaft e. V . , die es 
sich zur Aufgabe macht, die Erfolge und 
Unterschiede zwischen der auf privater 
Grundlage arbeitenden Landwirtschaft im 
Wes ten und der staatssozialistischen im 
Ostblock zu untersuchen. H u 

K U L T U R N O T I Z E N 

Süddeutscher Rundfunk — Deutsch-pol­
nische Schulbuchkonferenzen. Albrecht 
Baehr i m Gesp räch mit Prof. Dr. Gotthold 
Rhode ü b e r den derzeit igen Stand der Ver ­
handlungen. Freitag, 15. J u l i , 17.15 Uhr bis 
17.30 Uhr, Südfunk 2. — Die SED und Preu­
ß e n s G l o r i a . G e s c h i c h t s b e w ä l t i g u n g in der 
,DDR'. Manuskr ip t : Hans-Ulr ich Engel, Frei­
tag, 15. J u l i , 17.30 U h r bis 18 Uhr , Südfunk 2. 

ü b e r 130 Ikonen des 15. bis 19. Jahrhun­
derts zeigt zur Zeit die Gemeinschaft der 
Ikonenfreunde Hannover im Freizeit-Center 
in Wester land auf Syl t . Der A u t o r des Bu­
ches .Ikonen', Helmut Brenske, w i r d am 
Sonnabend, 9. J u l i , 17.30 Uhr , durch die 
Auss te l luna führen. 
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Rentenversicherung/KrankenvPr.irh.r„^ r . 

Rezeptgebühr jetzt auch für Rentner 
Was bringen die neuen Sozialgesetze? Jeder Bürger ist betroffen - Unheilvolle Entwicklung 

habenden inhif* 5 ! P ° ' S * e n A u s e i nandersetzungen in Bundestag und Bundesrat 
sen Die v J Ä h ? u m ' r l t t e n e n »Sozialpakets" immer undurchsichtiger werden las-
renne E r i a n t ™ - I^SS w e i t 9 e h e n d unklaren gelassen; auch „interpretie-
faSÄ^'lMlebto M i n U t G h a b e n d e n N e b e l n i c h t gelichtet. Wir veröl-
dZ m , S h J d F ? a < W o l f l e i l d C i n e Zusammenstellung der wesentlichen Eingriffe in 

Zunächst zeigen wir hier die Folgen für 
die Rentenversicherung auf. 

Rentenanpassung: Die Bestandsrenten 
werden um 9,9 Prozent e r h ö h t ; die nächs te 
Rentenanpassung w i r d erst in 18 Monaten 
zum 1. Januar 1979 erfolgen. Sie sol l sich 
dann nur noch nach der Entwicklung der 
Net toe inkommen richten, d. h., die nächs te 
Rentenanpassung dürf te kaum ü b e r 6 Pro­
zent l iegen. 

Rentenbemessungsgrundlage: U m die Be­
messungsgrundlage für die Feststellung von 
Neurenten ab 1978 h e r u n t e r d r ü c k e n zu kön­
nen, wurde die re la t iv starke Lohnentwick­
lung des Jahres 1974, die nach bisherigem 
Recht zu be rücks ich t igen gewesen w ä r e , aus­
geschaltet, d. h. die allgemeine Bemessungs­
grundlage des Jahres 1977 v o n 20161 M a r k 
w i r d sich im Jahr 1978 nur noch um vor­
aussichtlich 7,45 Prozent e r h ö h e n . In den 
folgenden Jahren w i r d ein Steigerungs­
wert errechnet, der sich aus dem Vergle ich 
der durchschnittlichen Bruttoarbeitsentgelte 
aller Versicherten aus den letzten drei K a ­
lenderjahren vor dem Versicherungsfall 
mit dem Verdiens t aus den vorletzten drei 
Jahren ergibt ( „Te i l ak tua l i s i e rung" ) . 

Beschäftigung neben flexiblem oder vor­
gezogenem Altersruhegeld: Eine Beschäfti­
gung neben f lexiblem oder vorgezogenem 
Al ters ruhegeld ist nur dann noch zuläss ig , 
wenn sie v o n vornherein auf höchs tens 
z w e i Monate oder 50 Arbeitstage begrenzt 
ist (bisher drei Monate oder 75 Arbeitstage) 
oder eine Daue rbeschä f t i gung gegen ein 
nun nicht mehr v e r ä n d e r l i c h e s Bruttoar­
beitsentgelt bei f lexiblem Altersruhegeld 
von nicht mehr-als monatlich 1000 D M und 
bei vorgezogenem Al tersruhegeld v o n nicht 
mehr als 425 D M a u s g e ü b t w i r d (bisher 
konnten drei Zehntel bzw. ein Achte l der 
jewei ls geltenden Beitragsbemessungs­
grenze verdient werden). Diese Neurege­
lung gil t auch für Ver s i che rungs fä l l e vor 
dem 1. J u l i 1977. A l l e rd ings b e t r ä g t i n die­
sen F ä l l e n der starre Grenzwert für das 
f lexible Al te rs ruhegeld nicht 1000 M a r k , 
sondern w i r d bei den derzeitigen 1020 M a r k 
festgeschrieben. 

Geringere Bewertung von Ausbildungs-
Ausfallzeiten: A b 1. Januar 1978 werden 
Ausbi ldungszei ten als Ausfa l lze i ten bei der 
Rentenberechnung nur noch wie folgt be­
wertet: 

1. Ausbi ldungszei ten bis zum 31. Dezem­
ber 1964 erhalten höchs t ens den W e r t 
8,33; 

2. für Ausbi ldungszei ten ab 1. Januar 
1965 w i r d h ö c h s t e n s das durchschnitt­
liche Bruttoarbeitsentgelt aller V e r s i ­
cherten zugrunde gelegt und daraus 
die Wer te inhe i t errechnet. 

Kinderzuschuß und Waisenrenten: Die 
H ö h e des Kinderzuschusses zur Rente w i r d 
auf monatlich 152,90 D M festgeschrieben, so 
daß die bisher an läßl ich einer Rentenan­
passung üb l ichen j äh r l i chen E r h ö h u n g e n 
entfallen; auch als T e i l einer H a l b Waisen­
rente w i r d der dar in enthaltene Kinderzu­
schuß festgeschrieben. Dagegen w i r d der 
Kinderzuschuß i n einer Vol lwaisenrente auf 
ein Zehntel der für die Berechnung der V e r ­
sichertenrente m a ß g e b e n d e n allgemeinen 
Bemessungsgrundlage festgesetzt, das sind 
zur Zeit 168,10 D M monatlich. 

Heilverfahren: Leistungen der Rehabi l i ­
tation erhalten nur noch Versicherte, die 
nicht i n einem öffent l ich-recht l ichen Dienst­
ve rhä l tn i s oder e inem A r b e i t s v e r h ä l t n i s 
mit Anspruch auf Verso rgung nach beam­
tenrechtlichen Vorschrif ten oder G r u n d s ä t ­
zen stehen oder entsprechende Versor ­
g u n g s b e z ü g e erhalten. F ü r pflichtversicherte 
Arbei ter und Angeste l l te ä n d e r n sich die 
bisherigen versicherungsrechtlichen Voraus­
setzungen nicht. 

A b e r f r e iwi l l ig Versicherte ( außer Beam­
ten und B e a m t e n p e n s i o n ä r e n ) haben nur 
dann noch einen Anspruch, wenn sie eine 
Versicherungszeit v o n 180 Kalendermona­
ten zu rückge leg t haben; eine Wartezei t von 
60 Kalendermonaten g e n ü g t dann, wenn Be. 
rufs- oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t „vor l i eg t 
oder zu befürch ten ist". 

W i e d e r h o l u n g s m a ß n a h m e n zur Rehabi l i ­
tation sol len nicht vor A b l a u f von zwe i Jah­
ren nach G e w ä h r u n g einer solchen oder 

ähnl ichen M a ß n a h m e , deren Kosten auf­
grund öffentlicher Vorschriften getragen 
oder bezuschußt worden sind (z. B. von 
Krankenkassen), durchgeführ t werden, es 
sei denn, daß eine vorzeitige Wiederho­
lung aus dringenden gesundheitlichen Grün­
den dies erforderlich macht. 

Berufs fördernde M a ß n a h m e n : Die Zus tän­
digkeit für die Durchführung von berufs-
fö rde rnden M a ß n a h m e n wurde nach einem 
anscheinend für besonders „we i se" gehal­
tenen Beschluß aufgespalten: A b 1. J u l i 1978 

in H ö h e von 100 D M gezahlt. A b J u l i 1978 
werden sowohl der elfprozentige Beitrags­
zuschuß als auch der Mindes tbe t rüg auf die 
H ö h e des tatsächlich vom Versicherten zu 
zahlenden Kranken Versicherungsbeitrages 
begrenzt. 

Pflichtversicherung für Arbeitslose: Nach 
bisherigem Recht werden Zeiten der A r ­
beitslosigkeit in der Regel als Ausfa l lze i ­
ten berücksicht igt . A b 1. Januar 1979 wer­
den Arbeitslose, die von der Bundesanstalt 
für Arbe i t Arbeitslosengeld, Arbeitslosen­
hilfe oder Unterhaltsgeld beziehen, w ä h ­
rend des Bezuges dieser Leistungen pflicht­
versichert. Die Bei t räge werden von der 
Bundesanstalt für Arbe i t nach dem bisheri­
gen Bruttoarbeitsverdienst an die Renten­
versicherung entrichtet. Arbeitslose, die we­
der Arbeitslosengeld, Arbeitslosenhilfe 
oder Unterhaltsgeld beziehen, k ö n n e n nach 

Operation 1977: „Na ja, Herr Ehrenberg, w i r wollen's eben möglichst b i l l ig machen!" 
Zeichnung E. M. Lang („Süddeutsche Zeitung") 

w i r d die Bundesanstalt für Arbe i t dafür zu­
s t änd ig sein, wenn eine Versicherungszeit 
v o n weniger als 180 Kalendermonaten vor­
liegt, i n allen anderen Fä l len bleibt die 
Rentenversicherung zus tänd ig . Für die be­
troffenen Versicherten ist damit ganz g e w i ß 
eine Erschwerung verbunden, aber für die 
Bundesanstalt für Arbe i t und für die Ren­
t e n v e r s i c h e r u n g s t r ä g e r besteht die Chance 
zum Doppelaufbau eines ohnehin kostspie­
ligen Verwaltungsapparates. 

Ubergangsgeld: Ubergangsgeld im Rah­
men der R e h a b i l i t a t i o n s m a ß n a h m e n erhal­
ten Versicherte und Rentner nur noch bis 
zum Bezug eines Altersruhegeldes (bisher 
bis zum 65. Lebensjahr). Rehabilitanden, 
die nicht verheiratet s ind und auch keinen 
Unterhalt an einen f rüheren Ehegatten oder 
an ein K i n d zu leisten haben, erhalten zu­
künft ig nur noch 75 Prozent des Ubergangs­
geldes, wenn der T r ä g e r der Rentenversi­
cherung für sie die Aufwendungen für U n ­
terkunft und Verpflegung t r äg t . 

Krankenversicherung der Rentner: Der 
Beitrag der Rentenversicherung an die 
Krankenversicherung für die Aufwendun­
gen zur Krankenversicherung der Rentner 
w i r d auf 11 Prozent der Rentenausgaben 
begrenzt. Innerhalb der gesetzlichen K r a n ­
kenversicherung findet e in „Be las tungsaus ­
gleich" nach dem Grundlohnprinzip statt. 
Die damit von der Rentenversicherung auf 
die Krankenkassen verlagerten Kosten von 
rund sechs M i l l i a r d e n M a r k jähr l ich wer­
den zu erneuten E r h ö h u n g e n der Kranken­
k a s s e n b e i t r ä g e zwingen, voraussichtlich ab 
1. Januar 1978. 

Beitragszuschuß zur privaten Kranken­
versicherung: Der Bei t ragszuschuß für frei­
w i l l i g oder privat krankenversicherte Rent­
ner b e t r ä g t 11 Prozent der jewei l igen mo­
natlichen Rente. W e n n am 30. Jun i 1977 A n ­
spruch auf den Bei t ragszuschuß nach bishe­
rigem Recht bestand oder dieser Anspruch 
nur deshalb nicht bestand, w e i l der Ren­
tenbezieher eine in der gesetzlichen Kran­
kenversicherung versicherungspflichtige Be­
schäft igung oder Tä t igke i t a u s g e ü b t hat 
oder Anspruch auf einen Zuschuß nach 
§ 405 R V O hatte, w i rd der Bei t ragszuschuß 
bei Vor l i egen der ü b r i g e n Voraussetzungen 
für Zeiten nach dem 30. Juni 1977 mindestens 

wie vor unter den bisherigen Vorausset­
zungen Ausfal lzei ten erwerben. 

M i n d e s t b e i t r ä g e für f re iwi l l ig Versicherte: 
Im Jahr 1977 bleibt es bei dem niedrigsten 
Monatsbeitrag von 18 D M . In den folgen­
den Jahren w i r d das Entgelt, nach dem 
sich der Mindestbeitrag für f re iwi l l ig V e r ­
sicherte errechnet, stufenweise angehoben. 
Es b e t r ä g t im nächs ten Jahr 200 M a r k und 
im Jahr 1979 400 M a r k ; ab 1980 richtet sich 
das maßgeb l iche Entgelt nach der Einkom­
mensgrenze für ger ingfügige Beschäftigun­
gen oder Tä t igke i t en . Im Jahr 1978 e r h ö h t 
sich der Mindestbeitrag demnach auf 36 
M a r k und im Jahr 1979 auf 72 M a r k . 

Zeitpunkt für Beitragsentrichtung: A b 
1. Januar 1978 haben alle versicherungs­
pflichtigen Se lbs t änd igen ihre Bei t räge mo­
natlich zu entrichten. A b 1. Januar 1980 
m ü s s e n freiwil l ige Be i t räge i n dem Jahr 
entrichtet werden, für das sie gelten sollen. 
Bis dahin k ö n n e n sie noch nach Ablauf von 
zwei Jahren nach Schluß des Kalenderjah­
res, für das sie gelten sollen, entrichtet wer­
den, beispielsweise bis zum 31. Dezember 
1977 noch für das Jahr 1975 usw. 

Beitragsbemessungsgrenze: Die Beitrags­
bemessungsgrenze für das Jahr 1978 wurde 
auf 44 400 D M festgesetzt (1977=40 800 D M ) . 
Dieser Betrag v e r ä n d e r t sich in den folgen­
den Jahren nur noch entsprechend der Ä n ­
derung der allgemeinen Bemessungsgrund­
lage und w i r d lediglich auf den nächs thöhe ­
ren durch 1200 teilbaren Betrag aufgerun­
det. 

Rücklage — Schwankungsreserve — L i ­
qu id i t ä t sausg le ich : Die Rücklage w i r d auf 
die Ausgaben für einen Kalendermonat (bis­
her für drei Kalendermonate) begrenzt. 
W e n n die Schwankungsreserve der A r b e i ­
terrentenversicherung die Aufwendungen 
für eineinhalb Kalendermonate im vorauf­
gegangenen Kalenderjahr unterschreitet, 
hat die Bundesversicherungsanstalt für A n ­
gestellte den fehlenden Betrag durch einen 
Liquidi tä tsausgle ich zu zahlen, solange die 
eigene Schwankungsreserve noch ihre Auf­
wendungen für eineinhalb Kalendermonate 
überschre i te t . W e n n die Arbeiterrentenver­
sicherung ihre Liquidi tä t auch nach V e r ä u ­
ß e r u n g ihrer V e r m ö g e n s a n l a g e n nicht mehr 

g e w ä h r l e i s t e n kann, m u ß die Bundesver­
sicherungsanstalt für Angestell te die feh­
lenden l iquiden M i t t e l zahlen, erforderli­
chenfalls nach V e r ä u ß e r u n g ihrer eigenen 
V e r m ö g e n s a n l a g e n . 

Gefährliche Veränderungen gibt es nun 
auch bei der Krankenversicherung. 

Selbstverwaltung: Die Rechte der Selbst­
verwaltung zur Gestaltung der Versiche­
rungsbedingungen und zur vertraglichen 
Regelunq der Beziehungen zu den Vertrags­
partnern werden weiter e ingeschränk t . Die 
sogenannte „konze r t i e r t e A k t i o n i m Ge­
sundheitswesen" wurde schließlich zwar i n 
das Gesetz hineingeschrieben, kann aber 
nicht mehr als die ursprüngl ich von der 
C D U / C S U vorgeschlagene freiheitliche A l ­
ternative zu dirigistischen Lösungen ange­
sehen werden, we i l die gesetzliche Regle­
mentierung auf sie aufgepfropft wurde. 

Ersatzkassen: Die Ersatzkrankenkassen 
werden noch s t ä r k e r in das allgemeine 
Recht der Reichsversicherungsordnung ein­
bezogen; sie ver l ieren die Freiheit zur ei­
genen Vertragsgestaltung. Nacht rägl iche 
„ in t e rp re t i e r ende" E r k l ä r u n g e n des Bun-
desarbeitsministers k ö n n e n ü b e r diesen 
Trend zur Einheitsversicherung nicht hin­
weg täuschen . 

Mitgliedschaft in der Krankenversiche­
rung der Rentner: Die für den Versicherten 
beitragsfreie Mitgliedschaft in der Kran­
kenversicherung der Rentner tritt zukünf­
tig nur noch ein, wenn Rentner bzw. Per­
sonen, aus deren Versicherung sie ihren 
Rentenanspruch ableiten, seit der erstmali­
gen Aufnahme einer Erwerbs tä t igke i t , frü­
hestens jedoch seit dem 1. Januar 1950, bis 
zur Stellung des Rentenantrags mindestens 
die Hälf te der Zeit M i t g l i e d eines T r ä g e r s 
der gesetzlichen Krankenversicherung wa­
ren oder mit einem M i t g l i e d verheiratet 
Und nicht mehr als ger ingfügig beschäftigt 
waren. 

W e r sich bei einer E r h ö h u n g der Jahres­
arbeitsverdienste von der Krankenvers i ­
cherungspflicht hat befreien lassen, kann 
zukünf t ig nicht mehr in der K V d R versi­
chert werden. Unter bestimmten Vorausset­
zungen besteht auch für Rentner ein Be i ­
trittsrecht zur gesetzlichen Krankenvers i ­
cherung. Diese Bei t r i t t smögl ichkei t ist je­
doch ausgeschlossen für Personen, die nach 
dem 30. Jun i 1977 beitrittsberechtigt waren, 
aber nicht M i t g l i e d eines T r ä g e r s der ge­
setzlichen Krankenversicherung geworden 
sind, oder die nach dem 30. Juni 1977 aus 
der f re iwil l igen Versicherung ausgetreten 
sind („Fluchtklausel") . 

Anspruch auf Famil ienhilfe: Der Anspruch 
auf Familienhilfe für Ehegatten, Kinder und 
sonstige A n g e h ö r i g e h ä n g t zukünf t ig davon 
ab, daß ihr eigenes Gesamteinkommen nicht 
ü b e r einem Fünftel der monatlichen Bezugs­
g röße nach § 18 des Vie r t en Buches SGB 
liegt; das sind in diesem Jahr 370,— D M . 
Für Kinder besteht d a r ü b e r hinaus ke in A n ­
spruch auf Familienhilfe mehr, wenn einer 
der beiden (verheirateten) Eltern nicht M i t ­
gl ied bei einem T r ä g e r der gesetzlichen 
Krankenversicherung ist und sein Gesamt­
einkommen r e g e l m ä ß i g im Monat ü b e r der 
Jahresarbeitsverdienstgrenze (z. Zt. 2550 
M a r k monatlich) und ü b e r dem Gesamtein­
kommen des in der gesetzlichen Kranken­
versicherung versicherten Ehegatten liegt. 

Arzne i - , H e i l - und Hi l fsmit te l : Die Re­
z e p t g e b ü h r b e t r ä g t künf t ig je eine M a r k 
für jedes auf einem Rezeptblatt verordnete 
Arzne i - , H e i l - oder Hilfsmit te l . Diese Ge­
b ü h r w i r d auch von Rentnern erhoben. Die 
Krankenkasse kann in besonderen H ä r t e ­
fällen, vor allem, wenn laufend M e d i k a ­
mente benö t ig t werden, v o n dieser Zahlung 
befreien. Sogenannte Bagatellarzneimittel 
werden von der Verschreibung zu Lasten 
der Krankenkassen ausgeschlossen. Der 
Bundesausschuß der Ä r z t e und Krankenkas­
sen w i r d verpflichtet, den K a s s e n ä r z t e n zum 
Zweck des Preisvergleichs eine Transpa­
renzliste zur V e r f ü g u n g zu stellen. A u ß e r ­
dem sind Empfehlungen ü b e r Arzneimi t te l ­
höchs tbe t r äge und deren angemessene V e r ­
ä n d e r u n g abzugeben. Im Falle wesentlicher 
Übe r sch re i t ungen der auf kassenärz t l i che 
Verordnung abgegebenen Arzneimi t te l un­
terliegt die Verordnungsweise der Ä r z t e ge­
zielten Einze lprüfungen . E i n Ausgle ich darf 
nur im Wege des Einzelregresses erfolgen. 

Die vorstehende Zusammenstellung des 
wesentlichen Inhalts der umstrittenen Ge­
setze wurde unmittelbar nach deren end­
gül t ige r Verabschiedung durch Bundestag 
und Bundesrat niedergeschrieben. Wei tere 
Informationen und E r g ä n z u n g e n bleiben 
vorbehalten. In den Verwal tungen der V e r ­
s i che rungs t r äge r kursieren ohnehin bereits 
Kataloge mit mehreren hundert Zweifels­
fragen, die bei der praktischen Anwendung 
der neuen Sozialpaket-Gesetze aufgewor­
fen werden und noch beantwortet werden 
m ü s s e n ! P . G . Z , 
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zum 98. Geburtstag 
Willert, August, aus Thomsdorf, Kreis Pr. Ey-

lau, jetzt Hüttenstraße 4, 2402 Lübeck-Her­
renwyk, am 10. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Bernecker, Karoline, aus Baitenberg, Kreis Lyck, 

jetzt Stadtstraße 24, 8872 Burgau, am 16. Juli 
Kempka, Auguste, aus Ortelsburg, jetzt Her­

mannstraße 28, 6520 Worms 1, am 17. Juli 
Reuter, Franz, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 

Kreisaltersheim Lindenhaus, 4920 Lemgo-
Brake, am 17. Juli 

zum 91. Geburtstag 
Dusello, Anna, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 

Marianstraße 1, 3280 Bad Pyrmont, am 18. Juli 
Nledzwetzki, Marie, aus Lenzendorf, Kreis Lyck, 

jetzt Niebüller Straße 16 bei Damm, 2370 
Rendsburg, am 12. Juli 

zum 90. Geburtstag 
Beutler, Franz, aus Tilsit, jetzt Heisestraße 32, 

3500 Kassel, am 9. Juli 
Bleyer, Berta, geb. Petrikat, aus Eydtkau, Flur­

straße 1, Kreis Ebenrode, jetzt Weinsberg­
straße 124, 5000 Köln 30, am 17. Juli 

Kunkowski, Anna, geb. Studenski, aus Peters­
walde, Kreis Osterode, jetzt Neugahlener Str. 
Nr. 5, 4200 Oberhausen, am 13. Juli 

Meyke, Gertrud, aus Lyck, jetzt Fröbelstraße 9, 
3372 Lutter, am 17. Juli 

Skorzik, Adolf, Landwirt, aus Gutten J., Kreis 
Johannisburg, jetzt Düsterlohe 17, 2202 Barm­
stedt, am 17. Juli 

zum 89. Geburtstag 
Lendzian, Charlotte, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 

jetzt Mollerstraße 25 bei Ludwig, 6100 Darm­
stadt, am 12. Juli 

Schimkat, Hanna, geb. Gliemann, aus Lotzen, 
jetzt Göttschied K 1, 6580 Idar-Oberstein, am 
14. Juli 

Tarrach, Julius, aus Wieskoppen, Kreis Anger­
burg, jetzt Eckhorster Straße 30, 2400 Lübeck-
Dornbreite, am 8. Juli 

zum 87. Geburtstag 
Bourdos, Margarete, aus Tilsit, Clausiusstraße 

Nr. 39, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Aureliusstr. 
Nr.. 39, 5100 Aachen, am 10. Juli 

Konitzka, Marie, aus Malshöfen, Kreis Neiden­
burg, jetzt Graskamp 53, 4650 Gelsenkirchen, 
am 13. Juli 

Schmidt, Franz, aus Königshöhe, Kreis Lotzen, 
jetzt 5351 Euenheim, am 14. Juli 

zum ß6. Geburtstag 
Hittinger, Elfriede, aus Wiesental, Kreis Anq.M 

bürg, jetzt Hauptstraße 16, 7531 Kieselbronn, 
am 2. Juli 

Nitsch, Klara, aus Orteisburg, jetzt August-
Bendler-Straße 23, 5830 Schwelm, am 14. Juli 

Patz, Marie, aus Langenwalde, Kreis Orteisburg, 
jetzt Borgwiese 7, 4660 Gelsenkirchen-Buer, 
am 15. Juli 

Peningus, Elisabeth, geb. Zollck ,aus Gerolds­
walde, Kreis Angerburg, jetzt Rethwisch­
straße 7, 2211 Lägerdorf, am 9. Juli 

Schiller, Karl, aus Raudensee, Kreis Angerburg, 
jetzt Kirchplatz 1, 4173 Nieukerk, am 7. Juli 

Zagorny, Wilhelm, aus Wallen, Kreis Orteis­
burg, jetzt Siebenbürgenstraße 11, 4650 Gel­
senkirchen, am 14. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Herholz, Paul, aus Orteisburg, Yorckstraße 57, 

jetzt Geierstraße 19, 8034 Unterpfaffenhofen, 
am 17. Juli 

Kasten, Elisabeth, aus Angerburg, jetzt Braun­
schweiger Straße 23 b, 3307 Schöppenstedt, 
am 8. Juli - . 

Piontek, Gustav, aus Lindenort, Kreis Ortels­
burg, jetzt Vennstr. 121, 4000 Düsseldorf 22, 
am 17. Juli 

Reps, Karl Gustav, aus Seestadt Pillau I, Rat­
haus, jetzt Auf der Glockenbrink 33, 4952 
Hausberge, am 16. Juli 

Schöler, Anna, aus Seestadt Pillau II, Große 
Fischerstraße, jetzt Rotdornallee 19, 2373 
Schacht-Audorf, am 13. Juli 

Sommer, August, aus Borkenwalde, Kr. Anger­
burg, jetzt Lindenstraße 19, 3262 Westeregeln, 
am 12. Juli 

Stankewitz, Ida, aus Angerburg, jetzt Diestel­
kamp 81, 2330 Eckernförde, am 5. Juli 

Stritzel, Auguste, geb. Werner, aus Langendorf, 
Kreis Bartenstein, jetzt Tecklenburger Straße 
Nr. 29, 4535 Westerkappeln 2, am 18. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Babiel, Willibald, aus Osterode, jetzt Seestraße 

Nr. 35, 2320 Plön, am 18. Juli 
Gehrmann, Paul-Rudolf, aus Mohrungen und Al­

lenstein, jetzt Belfaster Straße 50 IV, 1000 
Berlin 65, am 15. Juli 

Minchau, Martha, aus Löwenhagen, Kreis Sam-
land, jetzt Waldwinkel 5, 2320 Plön, am 7. 
Juli 

Woitkowitz, Lisbeth, aus Angerburg, jetzt Neue 
Heimat 12, 2418 Ratzeburg, am 1. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Battgereit, Fritz, aus Lucken, Kreis Ebenrode, 

jetzt Bornstücken 3, 2211 Oelixdorf, am 
14. Juli 

Goronzy, Maria, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Weststraße 79, 4630 Bochum, am 
12. Juli 

Grunert, Berta, geb. Wittek, aus Tannenberg, 
Kreis Neidenburg, jetzt auf der Lübsche 16, 
2950 Leer, am 13. Juli 

Horner, Elise, aus Seestadt Pillau I, Rathaus, 
jetzt 2341 Olpenitz, am 18. Juli 

Lilleike, Ewald, aus Herbsthausen, Kreis Anger­
burg, jetzt Waldenburger Str. 7, 3070 Nien­
burg, am 17. Juli 

Magnus, Helene, aus Orteisburg, jetzt a./c. So-
ciedade Beneficente, Alema, Caixa Postal 
26003, 6100 Sao Paulo Sp., Brasilien, am 
17. Juli 

Mischet, Richard, aus Martinshagen, Kr. Lotzen, 
jetzt Niebüller Straße 13, 2370 Rendsburg, 
am 16. Juli 

Sanden, Edith von, aus Gr. Guja, Kreis Anger­
burg, jetzt 2844 Lemförde-Hüde 88, am 
15. Juli 

Scharnowski, Elisabeth, aus Seestadt Pillau, 
jetzt Schützengraben 2, 3440 Eschwege, am 
16. Juli 

Schwarz, Anna, geb. Kurbjuhn, aus Kanitz, 
Kreis Angerburg, jetzt Südlänger Straße 107, 
4980 Bünde 1, am 3. Juli 

Winkler, Wilhelmine, aus Adl. Blumenau, Kreis 
Pr. Holland, jetzt Merkoole 4, 4270 Dorsten I, 
am 30. Juni 

Wippich, Elise, geb. Kemsies, aus Kehlen, Kreis 
Angerburg, jetzt 3119 Seedorf 4, am 15. Juli 

zum 82. Geburtstag 
Baltrusch, Elise, geb. Kraunus, aus Nordenburg, 

Kreis Gerdauen, jetzt Drüdingstraße 15, 4590 
Cloppenburg, am 15. Juli 

Pillkahn, Berta, aus Griesen, Kreis Treuburg, 
jetzt Sträterstraße 14, 5100 Aachen, am 4. 
Juli 

zum 81. Geburtstag 
Blankstein, Anna, aus Steinwalde, Kreis Anger-

burg, jetzt Bertramstraße 7, 2800 Bremen-
Hemelingen, am 17. Juli 

Bondzio, Ludwig, aus Bunhausen, Kreis Lyck, 
jetzt 3201 Detfurth 41, am 12. Juli 

Gestigkeit, Anny, aus Lyck, jetzt Daimlerstraße 
Nr. 2, 6200 Wiesbaden, am 16. Juli 

Kipar, Emma, aus Fürstenwalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt An der Schamiah 7, 3387 Vienen­
burg 6, am 16. Juli 

Knieschewski, Walter, aus Kutten, Kreis Anger­
burg, jetzt verl. Gartenstraße 57/4, 3000 Han­
nover-Hainholz, am 10. Juli 

Kramer, Hans, Oberforstmeister i. R., aus Forst­
amt Pfeil (Elchwald), Kreis Labiau, jetzt Rönt-
genstraße 10, 3140 Lüneburg, am 13. Juli 

Krüger, Klara, aus Orteisburg, jetzt Wiesen­
straße 24, 4785 Belecke/Möhne, am 18. Juli 

Lask, Marie, aus Eichensee, Kreis Lyck, jetzt 
Rönnauer-Ring 51, 2400 Lübeck-Travemünde, 
am 13. Juli 

Lorenscheit, Anna, geb. Tahlmann, aus Anger­
burg, jetzt Am Hollen 1, 2083 Halstenbek, am 
8. Juli 

Plewa, Hermann, aus Orteisburg, jetzt Teltower 
Damm 22/24, 1000 Berlin 37, am 12. Juli 

Weitschies, Karl, aus Szillen, Kreis Tilsit-Rag­
nit, jetzt Klosterweiher 4, 5100 Aachen, am 

Westen, Conrad, aus Bredlinken, Kreis Rößel, 
jetzt Hattendorffgarten 8, 3100 Celle, am 
14. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Didßun, Marta, verw. Klein, geb. Pilzecker, aus 

Ebenrode, Dobel 19, jetzt Sülldorfer Brooks­
weg 115, Wohnung 24, 2000 Hamburg 56, am 
17. Juli 

Eigner, Frieda, aus Texeln, Kreis Goldap, jetzt 
Overbeckstraße 15, 2400 Lübeck, am 4. Juli 

Fischer, Gustav, aus Jakunen, Kreis Angerburg, 
jetzt Dabringhauser Straße 6, 4000 Düsseldorf, 
am 10. Juli 

Funk, Betty, geb. Gesien, aus Heiligenbeil Abb., 
Insterburg, Gumbinnen, jetzt Altersheim Pe-
triestraße 65, 4937 Lage-Lippe, am 7. Juli 

Gleibs, Anna, aus Siewken, Kreis Angerburg, 
jetzt Falkenstraße 44, 6252 Diez-Ost, am 
3. Juli 

Golloch, Fritz, aus Orteisburg, jetzt Rainer-
Lange-Straße 3, 2160 Stade, am 15. Juli 

Gulweida, Elise, aus Angerburg, jetzt Meisen­
weg 10, 2060 Bad Oldesloe, am 6. Juli 

Gutschuß, Fritz, aus Wiesental, Kr. Angerburg, 
jetzt Hauptstraße 198, 5811 Esborn, am 2. Juli 

Heinrich, Ernst, Förster i. R., aus Revierförste­
rei Kahl, Kreis Neidenburg, jetzt Goethe­
straße 21, 4950 Minden, am i8. Juli 

Kinder, Elly, aus Königsberg, Vorderroßgarten, 
jetzt Altenpflegeheim Andersenweg 9/10, 2300 
Kiel-Pries, am 18. Juli 

Kroschinski, Helene-Juliane, geb. Jahns, aus 
Gumbinnen, Luisenstraße 3, jetzt Polziner 
Straße 5 e, 2427 Malente-Gremsmühlen, am 
16. Juli 

Kurtz, Gustav, aus Farienen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Schumannstraße 14, 4353 Oer-Erken­
schwick, am 12. Juli 

Lemke, Edith, gen. Eichstaedt, aus Königsberg, 
Regentenstraße 15, jetzt Sonnenstraße 32, 
8750 Aschaffenburg, am 17. Juli 

Lenski, Otto, aus Ortelsburg, jetzt Ostmark­
straße 1, 5738 Fröndenberg (Ruhr), am 13. Juli 

PlaBwich, Otto, aus Wormditt, Kr. Braunsberg, 
Kirchenstraße 11, jetzt Bielefelder Straße 14, 
4930 Detmold 1, am 18. Juli 

Schemmerling, Berta, geb. Makohl, aus Königs­
berg, Hinter Roßgarten 39, jetzt Vatterstraße 
Nr. 47, 6000 Frankfurt/Main-Riederwald, am 
14. Juli 

Schepull, Adeline, geb. Geschonneck, aus Keh-
. len, Kreis Angerburg, jetzt Hamburger Straße 

Nr. 31 I, 2202'Barmstedt, am 6. Juli 
Skaliks, Bertha, Fürsorgerin, aus Tilsit, jetzt 

Abtalstraße 6/10, Haus Albtal, 7105 Marxzell, 
am 13. Juli 

Symann, Maria, aus Perlswalde, Kreis Anger­
burg, jetzt Zementstraße 76, 4720 Beckum, am 
12. Juli 

Tepper, Georg, aus Schwenten, Kr. Angerburg, 
jetzt Hamburger Chaussee 73, 2351 Einfeld, 
am 1. Juli 

Weqeli, Martha Walli, geb. Wichmann, aus 
Elbing, Friedrich-Wilhelm-Platz, jetzt Sieg­
mundstraße 3, 8044 Lohhof, am 8. Juli 

Ziebell, Elsbeth, geb. Bartel, aus Ivenhof bei 
Drengfurt, Kreis Rastenburg, und Dt. Eylau, 
Westpreußen, jetzt Hebbelstraße 4, 2820 Bre­
men 70 

zum 75. Geburtstag 
Buzin, Ferdinand, aus Rehsau, Kreis Angerburg, 

jetzt 6953 Obrigheim (Baden), am 14. Juli 
Freundt, Anna, aus Raudensee, Kreis Anger­

burg, jetzt zu erreichen über Egon Mach-
mül'ler, Moorkamp 15, 2130 Rotenburg 
(Wümme), am 9. Juli 

Gefaeller, Walter, aus Tapiau, Kreis Wehlau, 
jetzt Dürenstraße 29, 5300 Bonn-Bad Godes­
berg, am 14. Juli 

Hein, Auguste, geb. Sadlowski, aus Lyck, Blü­
cherstraße 14, jetzt Bahnhofstraße 13/15, 5100 
Aachen, am 22. Juni 

KaUweit, Lina, geb. Förster, aus Allenstein, 
Kaiserstraße 29, jetzt Windmühlenstraße 31 b, 
3100 Celle, am 18. Juli 

Krüger, Lydia, geb. Neubracher, aus Angerburg, 
jetzt Jaminstr. 43, 8520 Erlangen, am 2. Juli 

Kulinna, Anna, aus Auglitten, Kreis Lyck, jetzt 
Karl-Wagenfeld-Straße 3, 4470 Meppen, am 
16. Juli 

Liedtke, Paul, aus Ostau, Kreis Angerburg, jetzt 
zu erreichen über Egon Machmüller, Moor­
kamp 15, 2130 Rotenburg (Wümme), am 
12. Juli 

Menzel, Agathe, geb. Jabronka, aus Sternsee, 
Kreis Rößel, jetzt Gelderner Straße 2, 2800 
Bremen 41, am 8. Juli 

Scholl, Ida, geb. Behnert, aus Bahnhof Schlobit-
ten, Kreis Pr.-Holland, jetzt Adalbert-Stifter-
Straße 20, 7000 Stuttgart 40, am 6. Juli 

Schwesig, Elisabeth, geb. Pelka, aus Jugend­
felde, Kreis Osterode, jetzt Im Schönenfelde 
Nr. 53, 2102 Hamburg 93, am 2. Juli 

Seibüchler, Helene, aus Gr. Strengein, Kreis 
Angerburg, jetzt 3451 Heinade 24 

Tomzyck, Auguste, aus Rotbach, Kreis Lyck, 
jetzt Hockeringstraße 187, 8380 Landau, am 
15. Juli 

Waldhauer, Fritz, aus Königsberg, Dirschauer 
Straße 10, jetzt Sächsische Straße 4, 2400 Lü­
beck, am 16. Juli 

zum 70. Geburtstag 
Angers, Elisabeth, geb. Kosdiorreck, aus Ja­

kunen, Kreis Angerburg, jetzt Buerer Straße 
N. 147, 4660 Gelsenkirchen-Buer, am 9. Juli 

Augstein, Walter, Kaufmann, aus Haffwerder 
(Agilla), Kreis Labiau, jetzt Fährstraße 23, 
2176 Osten/Oste, am 4. Juli 

Brausewetter, Paul, aus Neuhausen-Tiergarten, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Harfferstraße 56, 
4040 Neuß 1, am 18. Juli 

Briese, Charlotte, geb. Matzkuhn, aus Gr. Fried­
richsberg-Hohendorf, Kreis Pr. Holland, jetzt 
Dresdener Straße 25, 2130 Rotenburg 
(Wümme), am 1. Juli 

Fortsetzung auf Seite t5 

JC ennen £ie die ^zMeimat wiikdick? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage A 178 

In Folge 21 v o m 21. M a i hatten w i r ein 
Foto veröffentl icht , das zwar einige charak­
teristische Merkmale trug, andererseits aber 
übe ra l l in O s t p r e u ß e n h ä t t e sein k ö n n e n . So 
wundert es uns nicht, d a ß w i r nur wenige 
Zuschriften erhielten. Abgebi ldet ist eine 
S t raße und das Herrenhaus der D o m ä n e 
Norki t ten im Kre is Insterburg. Da unsere 
Leserin Mar ianne W i e n , geb. Li l ienthal , jetzt 
J o h a n n e s s t r a ß e 38a, 2300 K i e l 14, die beste 
Beschreibung geliefert hat, bekommt sie 
auch das ausgesetzte Honorar von 20 D M . 
Sie schreibt: 

„Das Foto zeigt das Herrenhaus der Do­
m ä n e Norki t ten im Kre is Insterburg, auch 
Schloß Norki t ten genannt. Hochoben auf 

dem Steilufer der A u x i n n e gelegen, umge­
ben von einem schattigen Park, bot sich v o n 
der Veranda des Schlosses ein herrlicher 
Blick in das romantische Flußta l . Die A u ­
xinne, e in Nebenf luß des Pregels, trennte 
das Kirchdorf Norki t ten , meinen Geburts­
ort, v o n dem Dorf Mangarben. Das Hinweis ­
schild zeigt nach Mangarben, das mit Nor ­
kitten s p ä t e r zu einem Dorf vereinigt wurde. 
V o r n l inks die ersten H ä u s e r v o n Mangar­
ben. Dort war eine Schmiedewerkstatt, ein 
Handwerksbetrieb, der mich als K i n d sehr 
faszinierte. Die tiefer gelegenen H ä u s e r , 
etwas rechts, g e h ö r t e n zur D o m ä n e . In 
ihnen wurden polnische Arbe i te r unterge­
bracht, die der D o m ä n e n p ä c h t e r zur Ernte­
zeit als zusätz l iche Arbei te r anforderte, 
denn das Land dort, rings um den Pregel, 
hatte guten, fruchtbaren Boden und es gab 
sehr reiche Ernten. Hinter dem Au to , rechts 

um die Ecke, führ te die Chaussee nach dem 
Fischerdorf Siemohnen, e twa 1 k m v o n Nor ­
kit ten entfernt, idy l l i sch am Pregel gelegen. 
In Fahrtrichtung des A u t o s k a m man zur 
Aux inne-Brüoke , die v o n den Russen im 
Ersten W e l t k r i e g ze r s tö r t wurde. Nach dem 
Sieg Hindenburgs i n der Schlacht bei Tan­
nenberg, als die Feinde fliehen m u ß t e n , er­
bauten unsere Pioniere eine neue Brücke. 
W a s war das für uns K i n d e r interessant, 
dem Brückenbau zuzusehen, der i n unwahr­
scheinlich kurzer Zei t fertigstand! 

A n der Brücke begann die Nork i t t e r Dorf­
s t r aße . Rechts und l inks reihten sich g r o ß e 
und kle inere H ä u s e r , die meisten umgeben 
von Gär t en , Bäumen , Veranden . Fast am 
Ende des Dorfes stand die Kirche ohne 
Turm, den hatte ein Sturm umgeworfen. F ü r 
die Glocken wurde ein eigenes G e b ä u d e 
neben der Kirche erbaut. Die Dor f s t r aße v o n 
Nork i t t en war zugleich der Hauptverbin­
dungsweg zwischen K ö n i g s b e r g — E y d t k u h -
nen. Daraus ergab sich e in ungeheurer 
Durchgangsverkehr, was sich besonders i m 
K r i e g sehr ge räuschvo l l bemerkbar machte. 

Nach der Entstehungszeit des Bi ldes be­
fragt, kann ich nur antworten: So sah das 
Schloß Nork i t t en im Jahre 1910 aus, auch 
im Jahre 1920, ebenso 1931, ob es sich bis 
zum Zwei ten W e l t k r i e g v e r ä n d e r t hat, kann 
ich nicht sagen. E i n besonderes Ereignis gab 
es a l l jähr l ich für die Dorfbewohner, wenn 
das Herzogspaar v o n Anhal t -Dessau zur 
Vis i t a t ion kam. Es fuhr in einer Galakutsche 
mit Trakehnern bespannt zur Kirche . W i r 
Kinde r empfingen das fürst l iche Paar mit 
Gedichten und Blumen. Diese Vis i t a t ion , die 
etwa bis zum Jahre 1910 stattfand, beruhte 
auf Pr iv i leg ien , die Fr iedr ich W i l h e l m I. 
(der S o l d a t e n k ö n i g ) dem damals regieren­
den Herzog v o n Anhal t -Dessau (Alte Des­
sauer) ver l iehen hatte. Der Fü r s t erwarb 
käufl ich im Jahre 1726 auf Wunsch des Kö­
nigs Nork i t t en und andere L ä n d e r e i e n und 
brachte die Provinz, die 1709/10 v o n der 
Pest v e r w ü s t e t worden war (unzäh l ige M e n ­
schen und Tiere waren dahingerafft wor­
den) wieder zur Blüte . Schloß Norki t ten 
wurde damals Sitz der Zentralverwaltung 
der Herzogl ichen B e g ü t e r u n g und eines 
Preuß i schen Gerichtes. 

Diese Erinnerungen sind in mir wach­
geworden, als ich das Schloß mit seiner Um­
gebung auf dem Foto sah." 
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BERLIN 
Vorsllzendei dei Landesgruppe: Wernei Gulllaume 
I Berlin 61. Stresemannstraße 90. Deutschlandhaui 
Telefon 0 30 ' 2 51 07 II 

M). Juli, So., 15.30 Uhr, Rastenburg, Berliner-
Kindl-Festsäle, Hermannstraße 217—219, 1/44, 
U-Bahn Boddinstraße, Bus 4 und 91. 

NIEDERSACHSEIM 
Vorsitzender: Fredl Jost. West: Fredl Jost, Hasestraße 
Nr. 60, 457 Quakenbrück. Tel. 0 54 31 /35 17. Nord 
Werner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf 
Tel. 0 58 22 /8 43. Süd: Horst Frlschmuth. Hildeshei­
mer Straße 119, 3000 Hannover I. Tel. 05 II / 80 40 57 

Braunschweig-Stadt — Mittwoch, 10. August, 
19 Uhr, Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Zu­
sammenkunft. Es werden wichtige interne An­
gelegenheiten besprochen und entschieden. 
Ebenfalls werden kulturelle Beiträge gebracht. 
Um pünktliches und zahlreiches Erscheinen wird 
gebeten. Die Juli-Zusammenkunft fällt wegen 
der Betriebsferien im Kolpinghaus aus. 

Schwarmstedt — Das Löns-Ballett (Walsrode) 
erntete viel Beifall und Bewunderung auf einem 
Bunten Abend des Bundes der Vertriebenen. 
Der Vorsitzende Ewald Preugschat dankte Motta 
Lehmann und ihren Schülerinnen für die ausge­
zeichneten Darbietungen. Insgesamt wurden 
achtzehn Tänze dargeboten, von denen einige 
aus dem Dornröschen-Ballett stammten. Motta 
Lehmann, die schon seit 55 Jahren Tanzpädag-
ogin ist, wird im August 75 Jahre alt. Der Be­
ruf hat sie unwahrscheinlich jung gehalten. Die 
Zuschauer waren sehr angetan von den voll­
endeten Tanz-Aufführungen. Natürlich fehlte 
auch der Walzer nicht. Zum Abschluß der Schau 
drehten sich die Tänzer, gekleidet in schnee­
weißem Tüll, zu den Klängen des berühmten 
Kaiserwalzers. 

NORDRHEIN-W 
Vorsitzender der Landesqruppe: Harry Poley. Duis-
burq. Geschäftsstelle: Duisburger Str. 71. 4000 Düs­
seldorf, Telefon 02 11/49 09 62. 

Düsseldorf — Dienstag, 19. Juli, 17 Uhr, Ost­
preußenzimmer, Bismarckstraße 90, Treffen der 
Frauengruppe. 

Hagen — über das Thema .Ostpreußen aus 
russischer Sicht" sprach Landeskulturreferent 
Dr. Hans-Werner Heincke, Düsseldorf, bei der 
vorigen Versammlung. Dr. Heincke bezog sich 
in seinen Ausführungen auf die Bücher der rus­
sischen Schriftsteller Lew Kopelew .Aufbewah­
ren für alle Zeit' und Alexander Solschenizyn 
.August 1914' und .Ostpreußische Nächte'. Beide 
Schriftsteller behandeln in ihren Werken den 
Einmarsch russischer Soldaten in Ostpreußen. 
Danach habe es durchaus >Offraie*e"iKid Solda­
ten gegeben, die versuchten, der Zivilbevölke­
rung, menschlich entgegenzutreten. Nach dem 
Vortrag wies Vorsitzender Gell auf das Lycker 
Treffen hin, das am 20./21. August stattfindet 
und wiederum von der Kreisgruppe mitgestal­
tet wird. — Das 25jährige Jubiläum der Paten­
schaft Duisburg-Königsberg wird vom 16. bis 18. 
September in Duisburg festlich begangen. 

Haltern — Fast zehn Tage waren etwa fünf­
zig Landsleute der Landsmannschaften Schlesien, 
Ost- und Westpreußen sowie Pommern unter­
wegs, um St. Veit an der Glan und einen Teil 
Kärntens kennenzulernen. Sie folgten damit ei­
ner Einladung der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft, Bezirksverband St. Veit. St. Veit und 
Haltern verbindet seit einigen Jahren eine Part­
nerschaft. Der Vorsitzende des BdV Ortsver­
bandes, Rudi Bonk und Reiseleiter Josef Kall­
hoff, begleiteten die Gruppe. Bei der Ankunft 
in St. Veit auf dem Maraunerhof wurden alle 
wie alte Freunde begrüßt. Nach einigen Aus­
flügen in die Umgebung kam es zum eigentli­

chen Höhepunkt der Reise. In einer Feierstunde 
wurde im Park an der westlichen Stiftsmauer 
eine Gedenkstätte an die Heimatvertriebenen 
errichtet, ein Granitstein mit Denkinschrift und 
Zwei Birkenbäumchen gepflanzt. Das Erlebnis 
war derart ergreifend, daß nicht nur während 
der Worte von Vizebürgermeister Isopp und 
dem Stifter des Gedenksteins, Siegfried Kampl, 
sondern auch später noch so manche Träne 
heimlich fortgewischt wurde. Die Gruppe war 
nach ihrer Rückkehr von dieser Reise durch 
eigenes Erleben im Bewußtsein gestärkt, daß 
überall dort, wo deutsch gesprochen wird, und 
ganz besonders in den Grenzgebieten, mehr zur 
Erhaltung der Heimat und der deutschen Sprache 
getan wird, als in Deutschland selbst. 

Münster — Sonnabend, 9. Juli, 16 Uhr, Aegi-
diihof, Dia-Vortrag über das Memelland. — 
Dienstag, 12. Juli, Treffpunkt 12.45 Uhr, Haupt­
bahnhof, Ausflug der Frauengruppe nach Iburg. 
— Im Ferienmonat August finden keine Zusam­
menkünfte statt. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesqruppe: Otto von Schwichow, 
Hetnrich-Schütz-Straße 37. 3550 Marburg, Telefon 
Nr. 0 64 21/4 79 34 

Fulda — Fünfzig Teilnehmer, Mitglieder und 
Gäste, konnte der Kreisvorsitzende Dr. Heide­
mann, zur Fahrt nach Jagsthausen begrüßen zum 
Besuch der dortigen Festspiele mit der Auffüh­
rung des Schauspiels „Götz von Berlichingen". 
Während der Fahrt führte Dr. Heidemann die 
Teilnehmer in die Thematik dieses Schauspiels 
ein. Er stellte seinen Zuhörern den historischen 
Götz vor und verglich diesen mit dem Götz in 
Goethes Drama. Der Nachmittag ließ genügend 
Zeit, um die Burg in Jagsthausen, die einst im 
Besitz des Götz von Berlichingen gewesen ist, 
und das in der Burg untergebrachte Museum 
zu besichtigen. Ein weiterer Besuch führte in 
den Märchenwald mit seinen sich bewegenden 
und sprechenden Märchenfiguren. Am Abend 
fand dann die Aufführung im Burghof statt. Schon 
allein die Gewißheit an historischer Stätte, an 
der Götz von Berlichingen tatsächlich auch ge­
lebt hat, zu sein, sorgte für die entsprechende 
Einstimmung der Besucher. Die vorzügliche Re­
gie, verbunden mit der sehr guten Rollenbe­
setzung, fand großen Beifall. Harald Dietl als 
Götz, mit der Fähigkeit seiner Stimme Kraft, 
Gewalt und Ausdruck zu verleihen, sowie sei­
ner großen Wandlungsfähigkeit, gefiel als gro­
ßer Schauspieler. Aber auch alle anderen Kunst 
ler, wie Latwesen als Weisungen, Volker Eck­
stein als Georg, Gaby Blum als Maria und Kai 
Fischer als Adelheid, seien stellvertretend für 
alle weiteren Künstler genannt, die großartig 
in ihren Leistungen gewesen sind. Leider setzte 
ein Regenguß wefffge Minuten zu früh ein. Die 
Schauspieler konnten jedoch noch den wohlver­
dienten Schlußapplaus entgegennehmen. Am 
Sonntagvormittag wurde die Klosterkirche und 
die Zisterzienser-Abtei in Schöntal besichtigt. 
Nach der Besichtigung wurde die Heimreise an­
getreten. Die zwei Tage haben in allen Teil­
nehmern tiefe, nachhaltige Eindrücke hinterlas­
sen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesqruppe: Erwin Seefeldt, 
MoltkestraBe 55, 7410 Reutlingen I Telefon 0 7! 21/ 
29 02 80. 

Metzingen — Die Gruppe erfüllte sich am 17. 
Juni einen langgehegten Wunsch und fuhr auf 
die Insel Mainau im Bodensee. Nachdem Vor­
sitzender Hess seine Landsleute und Gäste be­
grüßt hatte, wies er noch mit einigen Worten 
auf den gemeinschaftsfördernden Zweck eines 
solchen Ausfluges hin; er bietet — gelöst von 
dem täglichen Einerlei — Gelegenheit zum Ge-

WIR G R A T U L I E R E N 
Schluß v o n Seite 14 
Brodowski, Frieda, geb. Bröker, aus Borschim­

men, Kreis Lyck, jetzt Pinneichenstraße 16, 
4930 Detmold, am 14. Juli 

Buchholz, Ilse, aus Königsberg, jetzt Breslauer 
Straße 16, 2420 Eutin, am 17. Juli 

Budnick, Martha, aus Morgengrund, Kreis Lyck, 
jetzt Ansteiner Straße 4 (bei Pozpnia), 5408 
Nassau, am 16. Juli 

Bukowski, Gustav, aus Soltmanen, Kreis Anger­
burg, jetzt 4991 Preuß. Ströhen Nr. 320, am 
14. Juli 

Czimmeck, Olga, aus Peitschendorf, Kreis Sens­
burg, jetzt Korachstraße 3, 2050 Hamburg 80, 
am 17. Juli 

Ehritt, Max, aus Wieskoppen, Kreis Angerburg, 
jetzt Otto-Kranwahl-Straße 42, 4370 Marl, am 
4. Juli 

Gallmeister, Anna, aus Lotzen, jetzt Ruckert-
straße 22, 4330 Mülheim (Ruhr), am 17. Juli 

Genski, Anna, aus Gr. Steinort, Kr. Angerburg, 
jetzt Untere Kasernenstraße 3, 7140 Ludwigs­
burg, am 11. Juli 

Grigat, Gertrud, geb. Kanapin, aus Angerburg, 
jetzt Schlilerstraße 17, 2350 Neumünster, am 
10. Juli _ . 

Janz, Adolf, aus Schönwiese, Kreis Elchniede-
rung, jetzt Siedlung 171, 3371 Hahausen/Harz, 
am 8. Juli 

Jopp, Otto, aus Plötzendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Rauschenbuschstraße 63, 4600 Dortmund, am 
13. Juli 

Kafarski, Otto, aus Saalfeld, Kreis Mohrungen, 
jetzt Mainzer Straße 4/6, 6501 Saulheim, am 
18. Juli , T . 

Kewitz, Helmut, aus Lotzen, Königsberg Inster­
burg, Goldap, Heiligenbeil und Neidenburg, 
jetzt David-Fabricius-Straße 9, 2960 Aurich, 
am 18. Juli , . T „ J _ 

Kischkel, Marie, aus Vierbrücken, Kreis MT«-
jetzt Ahnwenne 29, 4630 Bochum, am 18. Juu 

Klein, Berta, aus Fürstenau, jetzt Raiffeisenstr. 
Nr. 32, 2930 Varel 1, am 12. Juli 

Klein, Hans, Ing. grad. und Installationsmei­
ster, aus Königsberg, jetzt Schinkelstraße 11, 
4006 Erkrath, am 14. Juli 
Knebel, Marta, geb. Bleinagel, aus Heilsberg, 
Wassergasse 6, jetzt Roggemannkamp 7, 2903 
Rostrup, am 11. Juli 

Koslowski, Helene, aus Lyck, jetzt Michaels­
hoven, Haus Balthasar, 5038 Rodenkirchen, 
am 18. Juli 

Kostrzewa, Emil, aus Alt-Keykuth, Kreis Ortels­
burg, jetzt Straßburger Straße 6, 4690 Herne, 
am 13. Juli 

Krink, Gertrud, aus Angerburg, jetzt Lisztweg 
Nr. 10, 3101 Hambühren 2, am 5. Juli 

Loreit, Emma, geb. Wingerning, aus Franzrode 
und Gilge, Kreis Labiau, jetzt Hakenweg 6, 
2850 Bremerhaven-Lehern., am 7. Juli 

Morchel, Hedwig, aus Angerburg, jetzt zu er­
reichen über Egon Machmüller, Moorkamp 15, 
2130 Rotenburg (Wümme), am 16. Juli 

Mrotzek, Johanna, aus Gusken, Kreis Lyck, 
jetzt Burstah 11, 2081 Ellerbek, am 18. Juli 

Neumann, Fritz, aus Tilsit, Landwehrstraße 24, 
jetzt Herwarthstraße 7, 1000 Berlin 45, am 
16. Juli 

Niemann, Ilse, geb. Riemer, aus Kobilinnen, 
Kreis Lyck, jetzt Hansastraße 38, 2000 Ham­
burg 13, am 9. Juli 

Perl, Heinrich, Forstamtmann, aus Försterei 
Klinthenen, Kreis Gerdauen, jetzt Peter-
Hille-Straße 10, 3470 Höxter, am 2. Juli 

Pmss, Julie, aus Jürgenau, Kreis Lyck, jetzt 
Kohlhagener Straße 52, 5990 Altena, am 13. 
Juli 

Putzke, Erich, aus Zinten, Brotbänkenstraße 4, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Manfred-von-Richt-
hofen-Straße 57, 1000 Berlin 42, am 9. Juli 

Rohde, Heinz Rudolf, aus Königsberg, Tabor 
jetzt Schmelzweg 3, 7950 Biberach, am 9. Juli 

Rosenmeyer, Richard, aus Königsberg, jetzt Uel­
zener Straße 14, 3106 Escheden, am 2. Juli 

Das Erinnerungsfoto [1341 

Tragheimer Mädchenmittelschule, Königsberg — Beim Schulabschluß der Klasse 
6 c der Tragheimer Mädchenmi t te l schu le in Königsbe rg entstand im A p r i l 1942 
diese Aufnahme. Klassenlehrer im letzten Jahr war Rektor K o w a l s k i , da Lehrer 
Richter noch eingezogen worden war. Anläßl ich der 35. Wiederkehr dieses Ta ­
ges möchten Juliane Mahrt , geborene Langheim, die jetzt in Kassel wohnt, und 
die Einsenderin dieses Fotos, Sabine Dräger , geborene Grotthaus, die jetzt in 
Bonn lebt, gern zu einem Klassentreffen einladen. Beide Leserinnen w ä r e n des­
halb dankbar, wenn sich viele ehemalige Mi t te l schü le r innen bald melden w ü r d e n . 
Ihre Zuschriften unter dem Stichwort „Er innerungsfo to 134" an die Redaktion Das 
Os tp reußenb la t t , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, reichen wi r umgehend an die 
Einsenderin weiter. HZ 

dankenaustausch unter Schicksalsverbundenen 
und läßt dabei manche eigenen Sorgen bei ge­
meinsamer Betrachtung verblassen oder im mil­
deren Lichte erscheinen. Bald war die nötige 
Reisestimmung aufgekommen und man war all­
gemein erstaunt, wie schnell — trotz der mehr­
stündigen Fahrt — die erste Zwischenstation 
Illmensee erreicht war. Anschließend ging es 
weiter nach Heiligenberg. Mit der darauffolgen­
den Ankunft am frühen Nachmittag im roman­
tischen Meersburg, näherte sich die Fahrt ihrem 
Höhepunkt, und schon bei der überfahrt zur 
Insel Mainau mag sich mancher an eine Fahrt 
in der Heimat auf die Nehrung nach Kahlberg 
mit der „Flora" oder „Preußen" erinnert haben; 
die ihm in froher Erinnerung geblieben ist. Wäh­
rend ihn damals eine frische Brise umwehte, 
konnte er sich hier auf der Insel an einer über­
wältigenden Blumenpracht erfreuen. Nur zu 

bald rief das Horn des schneeweißen Bodensee­
schiffes zur Rückkehr auf das Festland. 

BAYERN 
Als Vorsitzender beauftragt: Erich Diester, Baader-
straße 71, 8000 München 5. 

Augsburg — Mittwoch, 20. Juli, 15 Uhr, Cafe 
Frey, Friedberg, Frauennachmittag. 

München — Gruppe Ost-West: Sonntag, 17. 
Juli, ab 14 Uhr, Garten-Gaststätte Leiberheim, 
ein Treffen für alle in München ansässigen 
Landsleute zu einem zwanglosen Kennenlernen. 
Die Gaststätte ist mit der S-Bahn bis zum Ost-
Bahnhof, dann umsteigen in den Bus 95 bis zur 
Endstation Putzbrunner Straße, von dort in füni 
Minuten F u ß w e 9 z u erreichen. Mit dem Auto 
Nixenweg 9, München 83, Walperlach. Es sind 
genügend Parkplätze vorhanden. Hoffentlich 
kommen viele Landsleute zu diesem Treffen. 

E h r u n g d e r o s t p r e u f e i s c h e n G e f a l l e n e n 
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Im Rosengarten zu Göttingen steht seit dem Jahre 1953 das oben abgebildete Ehrenmal zum 
mahnenden Andenken an die Geiallenen und Vermißten der Göttinger, einiger südniedersäch-
sischer Regimenter und aller ostpreußischen Truppen der drei Wehrmachtteile. Zum nunmehr 
24. Mal findet hier am Sonntag, 4. September, um 11 Uhr, die traditionelle Feierstunde für 
unsere Gefallenen und Toten statt. Ebensowenig aber dürfen wir die Menschen vergessen, die 
als Zivilpersonen im Bombenhagel in der Heimat, auf der Flucht, bei der Vertreibung oder in 
Lagern und Gefängnissen umgekommen sind. Es wird eine Stunde tiefer Dankbarkeit sein. Als 
äußeres Zeichen dieser Dankbarkeit werden wieder die Tafeln in dem Geviert aus rotem 
Sandstein mit Blumen geschmückt; zahlreiche Kranzspenden unserer ostpreußischen Vereini­
gungen werden zudem den Innenraum füllen. 

Die eindrucksvollste Ausschmückung aber werden wieder unsere ostpreußischen Landsleute 
aus allen Teilen der Bundesrepublik selbst vornehmen, indem sie durch die Gruppe Göttingen 
Tausende von Blumensträußchen niederlegen lassen, deren weiße Schleifen die Namen der je­
weils benannten Toten tragen. Sie werden wiederum große Blumenfelder vor dem Ehrenmal 
ausgebreitet sein. 

An der ostpreußischen Totenehrung beteiligt sich wie alljährlich die Garnison Göttingen mit 
der Bereitstellung eines Ehrenzuges und eines Doppelpostens am Denkmal. Pastor Marburg, 
Hannover, und Pater Greif, Göttingen, halten die Andachten. Generalmajor Ewert, Oldenburg, 
vollzieht die Totenehrung. 

An der Kranzniederlegung beteiligen sich auch wieder französische und belgische Gäste, die 
im Zweiten Weltkrieg in Ostpreußen als Kriegsgefangene im Arbeitseinsatz standen. Gleichzei­
tig entsenden Traditionsverbände und Vertriebenenorganisationen aus Göttingen und weiten 
Teilen der Bundesrepublik Abordnungen zu Kranzniederlegungen. 

Jeder kann ab sofort für seine toten Verwandten, Freunde und Nachbarn bei der Gruppe 
Göttingen Blumensträuße mit weißen Schleifen bestellen. Die Bänder werden von freiwilligen 
Helfern mit den uns auf der Zahlkarte aufgegebenen Namen beschriftet. Jeder Strauß mit 
handgeschriebener Schleife kostet nach wie vor 3,— DM. 

Der Betrag ist zu überweisen per Zahlkarte an: Landsmannschaft Ostpreußen, Göttingen, Post­
scheckamt Hannover, Konto-Nr. 878 18-300-, oder bei Banküberweisung an: Landsmannschaft Ost­
preußen, Göttingen, Kreissparkasse Göttingen, Konto-Nr. 46 417; oder per Postanweisung an: 
Landsmannschaft Ostpreußen, Göttingen, z. H. Herrn Erwin Preuß, Im Kolke 25, 3400 Göttingen. 

Um deutliche Schrift der Namen für die Schleife und Anschrift des Absenders wird gebeten. 
Die Landsmannschaft Ostpreußen Göttingen Stadt und Land e. V. ruft auch in diesem Jahr 

alle Ostpreußen und Freunde — nah und fern — dazu auf, sich an dieser einzigartigen Ehrung 
ihrer Gefallenen und Toten zu beteiligen. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 1977 
6. bis 9. August, Fischhausen, Jahres­

treffen der Seestadt Pillau, Eckern­
förde. 

20. /21. August, Lyck: Jahrestreffen, Hagen 
(Westfalen) 

21. August, Angerapp: Regionaltreffen, 
Stuttgart-Nord, Herdweg 117, Zur 
Doggenburg 

21. August, Rastenburg: Haupttreffen, 
Wesel (Rhein) 

27. /28. August, Goldap: Haupttreffen, 
Stade, Schützenhaus 

28. August, Lotzen: Regionaltreffen, Reck­
linghausen, Stadt. Saalbau 
September, Johannisburg: Kreistref­
fen, Dortmund, Reinoldi-Betriebe 
September, Osterode: Kreistreffen, 

Recklinghausen, Stadt. Saalbau 
4. September, Sensburg: Kreistreffen, Kob­

lenz, Rhein-Mosel-Halle, Am Deut­
schen Eck 

4. 

4. 

Johannisbuig 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, 5 Köln 30, Ever-
hardtstraße 54, Telefon 02 21 / 51 88 11. 

Troffen in Hannover — Die Johannisburger 
Landsleute trafen sich in den Herrenhäuser-
Brauereigaststätten in Hannover. Die Ankündi­
gungen im Ostpreußenblatt und der Tagespresse 
landen ein über alle Maßen gutes Echo. Es ka­
men viele Landsleute, so daß die beiden gemie­
teten Säle kaum genügend Platz boten. Wie­
derholt wurden Landsleute aus bestimmten Ort­
schaften mit Hilfe des Mikrophons gesucht und 
auch fast immer gefunden. Nach mehr als fünf 
Jahren gab es ein freudiges und herzliches Wie­
dersehen. Der BdV-Chor, Hannover umrahmte 
die um 11 Uhr beginnende Feierstunde mit Lie­
dern aus der Heimat, junge Ostpreußinnen 
brachten Gedichte dar und der junge Lm. Warda 
gedachte all der Landsleute, die nicht mehr un­
ter uns weilen. Kreisvertreter Wippich hob in 
seiner Rede zwei Punkte besonders hervor: 

gl. Jeder Landsmann aus unserem Kreis ist auf­
gerufen, sich zu erinnern, welche Familien die 
I Höfe und Häuser in seinem Heimatort oder der 
»Straße seiner Stadt bewohnten und dies anhand 

einer Skizze aufzuzeichnen. Die Skizze sollte 
an eines der in der Nähe wohnenden Kreisvor­
standsmitglieder geschickt werden. Die An­
schriften sind im Heimatbrief 77 zu finden. 
2. Wippich gab denjenigen Hinweise und An­
regungen, die im Urlaub nach Ostpreußen fah­
ren wollen. Er warnte vor großer Protzerei und 
unbesonnenem Prahlen,- damit täte man den 
Landsleuten dort keinen Gefallen. Mit beschei­
denem und natürlichem Auftreten würde man 
aber bald Freunde gewinnen und die bekannte 
ostpreußische Gastfreundschaft erfahren. — Am 
Nachmittag zeigte Frau Danielzick aus Hildes­
heim einige ihrer im letzten Urlaub gemachten 
Dias aus dem Kreis Johannisburg, die sich viele 
Landsleute ansahen. — Mit fröhlicher Musik 
endete das diesjährige Treffen in Hannover. 
Man ging mit der festen Abmachung auseinan­
der, sich im nächsten Jahr wieder am ersten 
Sonntag im Juni zu treffen, also am 4. Juni 
1978. 

Königsberg-Stadt 
Amtierender Stadtvorsitzender: Dipl.-Ing. Ulrich 
Albinus, Bonn-Duisdorf. Geschäftsstelle: Merowinger 
Straße 55, 4000 Düsseldorf, Telefon 02 11 /33 40 97. 

Stadtvertretung Königsberg — Nach dem § 6 
der Satzung der Stadtgemeinschaft besteht die 
Stadtvertretung aus 40 Mitgliedern, die den 
Stadtausschuß bei dem Wirken für die Stadtge-
meinschaft unterstützen. Wir haben bereits mit­
geteilt, daß die Stadtvertretung während der 
Mitgliederversammlung in Duisburg am Sonn­
abend, 17. September, 15.30 Uhr, im kleinen 
Saal der Mercatorhalle, neu zu wählen ist. Von 
der bisherigen Stadtvertretung werden höchstens 
28 Mitglieder für die Neuwahl kandidieren. Es 
sind also mindestens 12 Mitglieder der Stadt­
gemeinschaft neu in die Stadtvertretung zu wäh­
len. Interessenten werden aufgefordert, sich um 
die Wahl schriftlich bei dem amt. Stadtvorsit­
zenden, Dipl.-Ing. Ulrich Albinus, Johanna-
Kirchnerstraße 12, 5300 Bonn-Duisdorf, bis zum 
15. August zu bewerben. Es ist hierfür erfor­
derlich, einige Angaben zur Person mitzutei­
len und auch anzugeben, inwieweit bereits 
landsmannschaftlich gearbeitet wird sowie wel­
che zusätzlichen Aufgaben für die Stadtgemein­
schaft übernommen werden können. Es ist üb­
lich, einmal im Jahr an einer Sitzung der Stadt­
vertretung in Bad Pyrmont oder in Duisburg 
teilzunehmen. Für die Bewerbung ist die ko­
stenfreie Mitgliedschaft in der Stadtgemein­
schaft unerläßlich. Die Mitgliedschaft in der 
Stadtvertretung bedeutet keine repräsentative 
Aufgabe, sie enthält vielmehr eine harte Eigen-
Verpflichtung, selbstlos für die Stadtgemein­
schaft Königsberg zu wirken. 

Ausstellungen im Hause Königsberg Sie 
wurden bereits darüber unterrichtet, daß zwei 
Sonderausstellungen aus Anlaß des 25jährigen 
Bestehens der Patenschaft der Stadt Duisburg 
tür Königsberg JmDuisburger Haus Königsberg 

vom lü. September an gezeigt werden. Das in 
der Mülheimer Straße 39 gelegene Haus Kö­
nigsberg ist dienstags bis freitags und am er­
sten Sonnabend im Monat von 10 bis 16 Uhr 
geöffnet. Der Eintritt ist frei. Es handelt sich 
um eine Ausstellung „Herzog Georg Friedrich", 
der vor 400 Jahren die Regentschaft in Preußen 
für den „blöden Herrn", Herzog Albrecht Fried­
rich, übernahm und das Herzogtum Preußen bis 
1603 regierte. Zudem wird ebenfalls bis zum 
27. Januar 1978 die „Preußische Münzsammlung" 
von Dr. Günther Meinhardt gezeigt, die zu ei­
nem erheblichen Teil Königsberger Prägungen 
beinhaltet. Am 17. und 18. September wird der 
museale Teil des Hauses Königsberg von 10 bis 
18 Uhr und von 10 bis 17 Uhr auch für die Be­
sichtigung der Ausstellungen kostenfrei geöff­
net sein. Beide Ausstellungen werden von der 
Prussia Gesellschaft vorbereitet und durchge­
führt. Wir machen darauf aufmerksam, daß der 
Zugang zum Haus Königsberg weiterhin er­
schwert und die Zufahrt nahezu unmöglich ist. 
Man parkt zweckmäßig auf dem nur vier Weg­
minuten entfernten Ludgeriplatz an der Kirche. 
Er ist über die hinten am Hauptbahnhof vor­
beiführende Neudorfer Straße nach Rechtsabbie-
gung in die Klöcknerstraße zu erreichen. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreis Vertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau, Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle: Twedter 
Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik, Telefon 0461/35771. 

Festansprache in Köln — lm Mittelpunkt des 
Landestreifens NRW stand die Festansprache des 
Bundesvorsitzenden der AdM, Herbert Preuß, 
Flensburg. Zunächst begrüßte er seinen ehemali­
gen Memeler Lehrer, Oberstudiendirektor Dr. Du-
math und verlas dessen verfaßtes Heimatge­
dicht. Dann ging Preuß auf das 26jährige Be­
stehen der Memellandgruppe Köln ein und wür­
digte die zwei Jahrzehnte lang geleistete Arbei1 

der Vorsitzenden der Gruppe, Frau Schäfer. Ihr 
wurde unter Beifall der Versammelten der Dank 
für die Anstrengungen ausgesprochen. Im wei­
teren Verlauf des Vortrags beleuchtete der Red­
ner stichwortartig die hinkenden Bestrebungen 
zur Vereinigung Europas. Er sagte dazu: „Ein 
Blick auf die Landkarte führt uns deutlich vor 
Augen, was von einem freien Europa angesichts 
der Ausdehnung des sowjetischen Machtbereichs 
noch übriggeblieben ist. Und wenn wir dazu 
die inneren Strukturen einzelner EG-Länder be­
trachten, so sollte uns zum Bewußtsein kommen, 
daß es für den politischen Zusammenschluß der 
freien Staaten Europas höchste Zeit wird, wenn' 
diese Möglichkeit nicht ganz verspielt werden 
soll." Zu der Sorge um die Sicherheit unseres 
Lebens in der Bundesrepublik sagte Preuß u. a.: 
„Besondere Gegebenheiten erfordern besondere 
Maßnahmen. Eine wahrhaftige Demokratie, die 
wir ja sein wollen, darf sich nicht scheuen, ge­
gen politische Vertretergruppen, die offen ihre 
Existenz bedrohen, mit entsprechenden Mitteln 
vorzugehen. Sie würde sich sonst selbst aufge­
ben. Wenn wir unsere Lage betrachten, müssen 
wir feststellen, daß es mit der inneren Sicher­
heit unserer Bundesrepublik Deutschland nicht 
zum besten bestellt ist. Sie wird von den glei­
chen Kräften bedroht wie unsere äußere Sicher­
heit, nämlich von den Vertretern der Ideologie 
der kommunistischen Weltrevolution. Wir je­
doch wollen in einem Land leben, in dem die 
Freiheit gewährleistet bleibt, in einem Land, 
das einen Beitrag für ein freies vereintes Eu­
ropa zu leisten bereit ist. Dafür lassen Sie uns 
überall mit voller Uberzeugung und ganzem 
Herzen eintreten." 

Wiedersehensfreude — Am Schluß seiner be­
merkenswerten Ausführungen rief Preuss alle 
Memelländer zur Teilnahme am 13. Haupttref­
fen in Mannheim am 10. und 11. September auf. 
— R. Bartkus, Bezirksvertreter West, Münster, 
dankte in einem Schlußwort den vielen Teilneh­
mern für ihre Verbundenheit, Frau Schäfer für 
ihre 26jährige aufopferungsvolle und mühsame 
Gruppenarbeit sowie allen Beteiligten und Hel­
fern bei der Gestaltung dieses Heimattreffens. 
— Nach der Feierstunde hatte der. Wirt, selbst 
Ostpreuße, für das leibliche Wohl bestens ge­
sorgt. Der Nachmittag war der Wiedersehens­
freude gewidmet. Da waren für die Kreise Me­
mel, Heydekrug und Pogegen jeweils reser­
vierte Räume vorhanden. Ein Dia-Vortrag von 
Siegfried Taruttis über „Ostpreußen heute" fand 
lebhaften Beifall durch eine große interessierte 
Zuschauer- und Hörerschaft. Noch bis in den 
Nachmittag hinein kamen immer wieder Gäste 
per Bahn und Pkw angereist, um wenigstens ei­
nige Stunden in großer, heimatlicher Gemein­
schaft zu verweilen. Als gegen 19 Uhr der all­
gemeine Aufbruch begann, hörte man einige 
Teilnehmer sagen: „Es war wieder einmal hei­
matlich, die Fahrt nach Köln hat sich gelohnt". 
— Die Adventsfeier in Köln ist für Sonntag, 
27. November, wieder im Restaurant Stadtgar­
ten, Köln, Venloer Straße 40, vorgesehen. Ter­
min bitte vormerken. 

Ortelsburg 
Kommissarischer Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle, über Paderborn, Telefon 0 52 58/78 82.' 

Eine großherzige Tat eines Landmanns — 
Walter Giese konnte im letzten Augenblick 
seine Heimatkirche in Puppen vor dem gnaden­
losen Verfall retten. Als er vor einigen Jahren 
in seinem Heimatort zu Besuch weilte, faßte er 
den Entschluß, das verlassene und dem Verfall 
preisgegebene Gotteshaus wiederherzurichten. 
Dir 1903 gebaute evangelische Kirchejm J2000 

Einwohner zählenden Puppen ist wiederauf­
gebaut worden. Kürzlich wurde sie mit einein 
festlichen Gottesdienst vom Probst der Diözese 
Masuren, Paul Kubitschek, und Pfarrer Schi-
korra aus Johannisburg, erneut ihrer Bestim­
mung übergeben. Dabei waren nicht nur die 51 
deutschen evangelischen Christen der Gemeinde 
Puppen und zahlreiche polnische Katholiken an­
wesend, sondern auch 60 Ostholsteiner sowie 
Walter Giese aus Schönwalde und Hans-Alfred 
Plötner vom Ortsvorstand der Ostpreußen in 
der Bungsberggemeinde. Giese hat in den letz­
ten zwei Jahren in Schleswig-Holstein für den 
Wiederaufbau seiner Heimatkirche gesammelt. 
Er brachte soviel Geld zusammen, daß das Dach 
neu gedeckt sowie erhebliche Maurer- und 
Tischlerarbeiten ausgeführt werden konnten. 
Außerdem wurde die Kirche innen und außen 
neu gestrichen. Nach über 30jähriger Unterbre­
chung steht das Kirchlein auf dem Dorfanger in 
Puppen unseren daheimgebliebenen Brüdern 
und Schwestern im neuen Gewand zu kirchlichen 
Feiern offen. Walter Giese und Hans-Albert 
Plötner blieben über zwei Wochen in Ortels­
burg, nahmen an der Konfirmation in der gro­
ßen Stadtkirche teil und versorgten die deut­
schen Landsleute im Raum Masuren mit Medi­
kamenten, Bekleidung sowie Lebensmitteln aus 
der Bruderhilte Ostpreußen. 

Osterode 
Kreisveitreter: Hans Strüver, 333 Helmstedt, 
Schützenwall 13, Telefon 0 53 51/3 20 73. 

Bericht über das Kreistreifen — Auch in die­
sem Jahr trafen sich etwa 250 im süddeutschen 
Raum wohnende Osteroder Landsleute in Pforz­
heim. Lm. G. Stein und Lm. Buxa hatten wieder 
ein vielseitiges Programm in gemeinsamer Ar­
beit fertiggestellt. Nach Begrüßung durch Lm. 
Stein trugen 30 junge Aussiedler, die sich z. Zt. 
im Jugenddorf Schloß Kaltenstein aufhalten, 
Grußworte vor und sangen Heimatlieder, die 
besonderen Beifall ernteten. Ein Trompetensolo 
von Kurt Götz „Ännchen von Tharau" leitete 
zu der Ansprache von Lm. Buxa, dem Vorsit­
zenden der Kreisgruppe in Pforzheim über, der 
in besinnlichen Worten der Toten gedachte und 
auf die geschichtliche Leistung der Ostpreußen 
hinwies. 

Anerkennung der Minderheitenrechte — Dem 
gemeinsam gesungenen und von dem Trompe­
tensolo begleiteten Lied „Land der dunklen 
Wälder", folgten die Grußworte des Vorsitzen­
den der Landesgruppe Baden-Württemberg, 
Seefeldt, der besonders betonte, wie wichtig 
es sei, die Jugend für unsere Heimat zu 
interessieren. Kreisvertreter Strüver erin­
nerte daran, daß immer wieder die An­
erkennung der Minderheitenrechte für unsere 
in der Heimat lebenden Landsleute gefordert 
werden müsse. Wir wollen eine Aussöhnung 
mit den Polen aufgrund geschichtlicher Wahr­
heit und ein friedliches Zusammenleben auf der 
Basis des Rechts. Wir -dürfte».«nicht müde wer­
den, uns immer wieder zu unserer Heimat rw 
bekennen. Zum Abschluß der Vormittagsveran­
staltung führte Lm. Romoth einen hervorragen­
den Farbfilm aus dem heutigen Ostpreußen vor 
und Lm. A. von Stein hielt einen sehr interes­
santen Lichtbildervortrag über „Kreis Osterode 
einst und jetzt." Anschließend begaben sich die 
Teilnehmer zum Hotel Martinsbau. Dort hatte 
Lm. Kech (früher Gilgenburg) wieder eine Spei­
senkarte zusammengestellt, die mit „Königsber­
ger Klops" begann. Hier blieben die Landsleute 
noch lange mit den Pforzheimer Ost- und West­
preußen zusammen. Allgemeiner Eindruck: In 
Pforzheim war es wieder so schön, daß wir 
nächstes Jahr bestimmt wiederkommen. 

Rastenburo 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flehm, 
Post Kletkamp, Telefon 0 43 81 / 3 66. 

Am Sonnabend, 20. August, lindet im Hotel 
Kaiserhof, gegenüber dem Bahnhof in 4230 We­
sel, das Treffen der Wolfshagener statt. 

Unser Hauptkreistreffen am Sonntag, 21. Au­
gust in der Niederrheinhalle, bitte jetzt schon 
vormerken. Der Verkehrsverein Wesel, Franz-
Etzel-Platz, gibt Auskunft über Unterkunfts­
möglichkeiten. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Mafthias Hofer, Kiel-Mielkendorf. 
Geschäftsstelle: Gert-Joachim Jürgens, 314 Lüneburg, 
Schillerstraße 8, Telefon 0 41 31 / 4 23 16. 

Christa Palfner f — Im Mai starb Christa 
Pallner aus Kauschen im 70. Lebensjahr in Wa­
rendorf/Westfalen. Viele Jahre war Frau Palf­
ner für die Belange der Landfrauen in unserem 
Landkreis eingetreten, nach der Vertreibung 
leitete sie die Frauengruppe in Warendorf. Sie 
war jederzeit ansprechbar, wenn es um heimat­
politische Belange ging. Die beiden Bände der 
.Breitensteiner Chronik' hat sie entscheidend 
mitgestaltet. Christa Palfner war immer tatbe­
reit, so auch bei den Anfängen zu einer Hei­
matstube in Plön. Nach dem Verlust ihres Guts­
hofes in Kauschen an der Eymenis, den schwe­
ren Kriegsjahren und harten Jahren eines neuen 
Anfangs lebt die Familie Palfner heute auf ei­
ner landwirtschaftlichen Nebenerwerbsstelle in 
Warendorf. Die Kreisgemeinschaft hat Christa 
Palfner zu Lebzeiten wiederholt für ihre Mühe, 
ihren Einsatz und die Hilfsbereitschaft gedankt! 

Einzahler gesucht — Am 11. Januar 1977 hat 
einer unserer Landsleute bei der Stadtsparkasse 
Essen den Betrag von 21,50 DM für das Buch 
.Kirchspiel Sandkirchen" und eine Postkarten­
serie auf das Konto unserer Kreisgemeinschaft 
eingezahlt. Auf dem Einzahlungsbelag ist je­
doch die Anschrift des Einzahlers nicht vermerkt. 
Deshalb konnte die Bestellung bis heute nicht 
ausgeliefert werden. Nachforschungen bei der 
Bank verliefen ergebnislos. Wir bitten den Ein­
zahler, sich bei unserer Geschäftsstelle zu mel­
den unter Angabe seiner Anschrift und Beifü­
gung der,Einzahhi ngsqu i11ung. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Theodor Tolsdorff, Hohenzollernstraße 
Nr. 18. 5600 Wuppertal-Barmen. 

Jahrestreffen — An einem strahlenden Sonn­
tagmorgen konnte Kreisvertreter Theodor Tols­
dorff etwa 600 Landsleute aus Stadt und Kreis 
Treuburg in der Stadthalle in Opladen zum 
jährlichen Heimattreffen begrüßen. Zur Stadt 
Opladen bestehen jahrzehntelange patenschaft­
liche Bindungen und, nachdem Opladen im Zuge 
der Gemeindereform in die Großstadt Leverku­
sen eingegliedert worden ist, hat diese die Fort­
setzung der Patenschaft übernommen. Dies teilte 
der ehemalige Bürgermeister und nunmehrige 
Bezirksvorsteher von Opladen, MdB Wiefel, in 
seinem Grußwort den versammelten Treubur-
gern mit und gab seiner Genugtuung darüber 
Ausdruck, daß die über zwei Jahrzehnte beste­
hende Verbundenheit nun auch in Zukunft ge­
sichert sei. Den Festvortrag hielt Ministerialrat 
Professor Schlee vom Landeskultusministerium 
Kiel. Der Redner brachte in klaren Ausführun­
gen, die durch Zitierungen von Entscheidungen 
des Bundesverfassungsgerichts untermauert wur­
den, die Rechtsverhältnisse der deutschen Ost­
gebiete ins Bewußtsein seiner Zuhörer. Das 
deutsche Reich bestehe auch heute rechtlich wel­
ter. Der Verfassungsauftrag in der Präambel 
des Grundgesetzes, die Wiedervereinigung des 
deutschen Volkes in Frieden und Freiheit zu 
verwirklichen, sei nach wie vor eine vorrangige 
Verpflichtung, von der Bundesregierung bis 
heute auch voll anerkannt. Dies zu erkennen 
und an der Verwirklichung mitzuwirken, sei 
unser Auftrag und unsere Pflicht. In seinem 
Schlußwort dankte Kreisvertreter Tolsdorff den 
Vortragenden. Ein kleines Präsent überreichte 
er seinem Treuburger Landsmann, Sparkassen­
direktor Schmistke, mit ganz besonderem Dank 
für langjährige Unterstützung bei der Gestal­
tung der Opladener Heimattreffen. Umrahmt 
wurde die Feierstunde durch Chorlieder des 
Lützenkirchener Männergesangvereins, die von 
der Versammlung mit großem Beifall belohnt 
wurde. Bis in den späten Nachmittag blieben 
die Treuburger in reger Unterhaltung verei­
nigt, wobei auch der Tanz zu seinem Recht 
kam. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen, 
Oersdorfer Weg 37, Telefon 0 41 91/20 03.. ' 

Der Kreistag Wehlau 1977 bis 1980 wurde 
beim Haupttreffen am 5. Juni in Neubruchhau­
sen bei Bassum, Kreis Grafschaft Hoya, ge­
wählt. Nachstehend die Vertreter der einzelnen 
Kirchspiele: 

Wehlau: Martin Weller, Krumhörner Weg 57, 
2800 Bremen. 1. Stellvertreter Bruno Jackstien, 
Kl. Wehe 3, 2903 Bad Zwischenahn. 2. Stellver­
treter Walter Peter, Wolfsburger. Straße 1, 3182 
Vorsfelde. 

Tapiau: Riebard Ley, Am Wall 124, 2800 Bte-
uicn. 1. Stellvertreter Gisela Walsemann-Schrnk 
Ahornweg 1, 3100 Celle. 2. Stellvertreter Fried­
rich Wilhelm Neumann, 2161 Süderdeich bei <£r. 
Balge über Stade. 

Alienburg: Werner Lippke, Oersdorf er Weg 
Nr. 37, 2358 Kaltenkirchen,, 1. Stellvertreter 
Annemarie Balzereit, Armsener Straße 32, 2800 
Bremen. 

Gr. Engelau: Wilhelm Witt, Gleimstraße 1, 
2800 Bremen 1. 1. Stellvertreter Oskar Neu­
mann, Krietscher Straße 73, 3163 Sehnde. 2. Stell­
vertreter Herbert Liedtke, Mattenburger Straße 
Nr. 26, 2852 Bederkesa. 

PaterswaldefWilli Seddig, Schlesienstraße 17, 
2359 Henstedt-Ulzburg. 1. Stellvertreter Fritz 
Lehwald, Dörtalsweg 31, 3410 Northeim. 2. Stell­
vertreter Manfred Otto, Fliederstraße 7, 2903 
Wehnen-Oldenburg. 

Petersdorf: Rudolf Meitsch, Körnerstraße 8, 
3000 Hannover. 1. Stellvertreter Fritz Joseph, 
Danziger Straße 24, 6457 Maintal 1. 2. Stellver­
treter Wilhelm Wegner, Rotkehlchenstraße 17, 
2807 Achim. 

Plibischken: Joachim Rudat, Klinkerstraße 14, 
2082 Moorrege. 1. Stellvertreter Gustav Wispo-
reit, Tennigweg 3, 4816 Senne I. 2, Stellvertre­
ter Heinz Kraft, 2351 Wasbek. 

Schimm: Willi Beyer, Hornbergweg 39, 3150 
Peine. 1. Stellvertreter Erika Pick, 6661 Hit­
scherhof über Zweibrücken. 2. Stellvertreter 
Charlotte Beyer, Marbachweg 107, 6000 Frank­
furt/Main. 

Grünhayn: Heini-Hermann Schergaut, An der 
Bismarckschule 8 b, 3000 Hannover. 1. Stellver­
treter Richard Deutschmann, Kestenzeile 14 a, 
1000 Berlin 47. 2. Stellvertreter Karl Heymuth, 
2105 Seevetal 1, Ortsteil Lindhorst. 

Kremitten: Prof. Dr. Erwin Schatz, Großgör­
schenstraße 20, 2800 Bremen. 1. Stellvertreter 
Horst Papin, Ob. Försterei, 2359 Winsen. 2. 
Stellvertreter Erwin Will, Riesebergstraße 25, 
3300 Braunschweig. 

Goldbach: Hermann Mertsch, Bielefelder Str. 
Nr. 63, 4501 Hilter, T. W. Stellvertreter Sabine 
Hoth (Garbeningken), Feldstraße 1, 6073 Egels­
bach. 

Starkenberg: Fritz Pogoda, 3470 Abbenburg 
über Höxter. 1. Stellvertreter Ulrich Schefflet, 
Rennbahn 77, 2000 Hamburg 34. 2. Stellvertre­
ter Ilse Biester, Dutterstedter Straße 96, 3150 
Peine. 

In detn Kreisausschuß wurden gewählt: Kreis­
ältester Rudolf Meitsch, Körnerstraße 8, 3000 
Hannover. Kreisvertreter Werner Lippke, Oers­
dorfer Weg 37, 2358 Kaltenkirchen. Stellvertre­
ter Hans Schenk, Wohlsberg 6, 2139 Fintel. Kas­
siererin Ursula Weiß, Sulinger Straße 8, 2818 
Syke. Karteiführerin Inge Bielitz, Reepsholt 
Nr. 226, 2947 Friedeburg 1. Beisitzer: Bruno 
Jackstien, Kl. Wehe 3, 2903 Bad Zwischenahn; 
Richard Ley, Am Wall 124, 2800 Bremen; Joa­
chim Rudat, Klinker Straße 14, 2082 Moorrege; 
Dr. Erwin Schatz, Großgörschen Straße 20, 2800 
Bremen; Wilhelm Witt, Gleimstraße 7, 2800 
Bremen 1. 
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„Des Führers genialster Schachzug", so nannte der „Völkische 
Beobachter" den am 23. August 1939 geschlossenen Freund­
schafts- und Nichtangriffspakt zwischen dem Deutschen Reich 
und der Sowjetunion. 
Mit der Rückendeckung Stalins unternahm Hitler den Feldzug 
gegen Polen. Heute wissen wir, daß „der genialste Schachzug" 
zu einem Fiasko wurde — und Stalin seinen Partner überspielte. 
Unsere Fortsetzungsserie bringen wir unter dem Titel 

SCHACHZUG UM EUROPA 
als eine Dokumentation mit zahlreichen Bildern heraus. 
Zu beziehen gegen eine Schutzgebühr von 3,— DM in Brief­
marken durch 

Das Ostpreußenhlalt, Postfach 8047, 2000 Hamburg 13 

R u d o l f C h r i s t o p h F r e i h e r r v. G e r s d o r f f 

S o l d a t i m U n t e r g a n g 
Gersdorff beschreibt seinen eigenen Weg vom Berufsoffizier 
zum Attentäter. Er wollte sich 1943 mit Adolf Hitler in die Luft 

sprengen. 224 Seiten, Abbildungen, Leinen 36 DM. 

Roufenbergsdie Buchhandlung, Postfach 909,2950 Leer 

Haarausfall muß nicht sein! 
Schuppen, Kopfjucken sind die Warnzeichen. Lassen Sie es gar nicht 
so weit kommen. Mein »Vitamin-Haarwasser« -seit über 30 Jahren be­
stens bewahrt - gibt Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: »Erfolg großartig«, »Überraschender Erfolg« usw. Flasche 
DM 8,20. Heute bestellen - in 30 Tagen bezahlen. Vertrauen Sie dorn 
Haarspezialisten: OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt. VA 60 

Die letzten 
Stunden daheim 
Ostpreußische Menschen schil­
dern den Abschied von der 
Heimat und das Grauen der 
Flucht. Mit Vorgeschichte des 
Krieges. 
224 Selten mit 14 Illustratio­
nen, glanzkasch. Einband 

Preis 9.80 DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolilisthe 
Gesellschaft e. V. 

2 Hamburg 13, Postfach 8327 

2. AUFLAGE 

HANS BRANDT: 

Weichselkinder 
In seinem Buch schildert der 
Verfasser, in Marienwerder ge­
boren, den Lebensweg eines 
westpreußischen Jungen. Wir 
erleben Jugendzeit, Krieg, Ge­
fangenschaft, Helmkehr und 
Flucht in den Westen. 
180 Seiten, Illustriert mit vielen 
Federzeichnungen, 14,80 DM. 

Bestellungen bei: 
Hans Brandt 
4130 Moers 2 

Heinrich-Zille-Weg 10 
und allen Buchhandlungen 
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Dir 
Heinz Rudolf Rohde 
aus Königsberg (Pr) (Tabor), jetzt 7950 Biberach 
mit nachstehenden ganz zu dir passenden 
Versen deines verehrten Lehrmeisters 
Ernst Wiechert herzlichen Glückwunsch 
zugleich zum goldenen Ehrenzeichen 

dein Dorchen 
Ich habe den Tag nicht vergeudet, 
er gab mir Verse und Brot, 
am westlichen Himmel scheidet 
das letzte Abendrot, 
ein Segel zieht in der Ferne 
dem letzten Leuchten nach, 
unter dem Abendsterne 
liegt still mein dunkles Dach. 
Ich halte auf meinen Knien 
die Bibel aus der Kindheitszeit, 
ich sehe mein Leben ziehen 
still in die Ewigkeit. 
Das meiste versäumt und verloren, 
was Gott mir anvertraut, 
und doch noch einmal geboren 
und die Stirn mit Gnade betaut. 
Gekämpft und geliebt und gelitten 
und die Herzen gekränkt und erfreut, 
und den Kreis doch ausgeschritten 
und die Saat doch ausgestreut. 

J 

Am 12. Juli 1977 feiert unsere liebe Mutter und Oma 

Elisabeth Schumann, geb. Widomsky 
aus Königsberg (Pr)-Rothenstein, Kranichweg 30 

jetzt Aschenbrennerstraße 3. 8000 München 45 

i h r e n 7 5. G e b u r t s t a g . 

In Freude und Dankbarkeit gratulieren ganz herzlich 
T o c h t e r E l s e B r o s e l l u n d F a m i l i e 

Alle reden vom Bernstein — 
WIR H A B E N I H N ! 

Sogar mit 
Insekten-Einschlüssen. 
Prospekte kostenlos! 

8011 München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz 1 

Hans Klein 
Ingenieur grad. 

und Installateurmeister 
aus Königsberg (Pr) 

Rechtsnachfolger 
der Fa. Otto Grigat 

fr. stellv. Obermeister und 
Meisterprüfer 

im Handwerkskammerbezirk 

vollendet am 14. Juli 1977 sein 
7 0. L e b e n s j a h r . 

Schinkelstraße 11, 4006 Erkrath 
Tel. Düsseldorf (02 11) 24 55 53 

Frieda Eigner 
aus Texeln, Kr. Goldap 

jetzt 2400 Lübeck 
Overbeckstraße 15 

4. JuU 1977 

Gesundheit, Freude, Frieden, 
Glück und Zufriedenheit 
sei Dir von Gott beschieden 
heute und alle Zeit. 

Das wünschen Dir von Herzen 
alle, die Dich lieb haben 

Die Vermählung ihrer Tochter K a r 1 a mit dem Betriebswirt 
Herrn D i r k H e l l w i g , Düsseldorf-Benrath, geben bekannt 

Dr. Hanswerner Heincke und Frau Gertrud 
geb. Wiskandt 

Ratingen, Bruchstraße 68, den 7. Juli 1977 

Ca) 
Jahre wird am 14. Juli 1977 un­
sere liebe Mutti und Omi 

Frieda Brodowski 
geb. Bröker 

aus Borschimmen. Kr. Lyck 
jetzt 4930 Detmold 

Pinneichenstraße 16 

Es gratulieren i h r e S ö h n e 
Günter und Klaus 
mit Familien 

80 

Jahre 
y 

Liesbeth Wahl 
geb. Borm 

Kreuzburg und Königsberg (Pr) 
10. Juli 1977 

Es freuen sich 
Georg Wahl und Familie 
Dr. Hans-Georg Wahl 

2358 Kaltenkirchen 
Falkenburger Stieg 27 

Unser lieber Vater, Schwieger­
vater und Opa, der 

Landwirt 
Adolf Janz 

aus Schönwiese 
Kreis Elchniederung 

vollendete am 8. Juli 1977 das 
7 0. L e b e n s j a h r . 
Zu diesem Ehrentage gratulie­
ren recht herzlich 

die dankbaren K i n d e r 
Schwiegerkinder 
und Enkelkinder 

und wünschen noch viele Tage 
bei guter Gesundheit im Kreise 
seiner Familie. 
3371 Hahausen (Harz) 
Siedlung 171 

Am 14. Juli 1977 feiert meine 
liebe Frau, unsere herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter 

Berta Schemmerling 
geb. Makohl 

aus Königsberg (Pr) 
Hinterroßgarten 39 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . . 
Es gratulieren von Herzen und 
wünschen alles erdenkbar Gute 
sowie Glück und Sonnenschein 

i h r E h e m a n n 
K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Vatterstraße 47 
6000 Frankfurt (M)-Riederwald 

Jahre 

wird am 11. Juli 1977 

Georg Zuhmann 
aus Prangenau. Kr. Rastenburg 

jetzt Krahnenburgstraße 53 
4000 Düsseldorf 30 

Es gratulieren herzlichst 

s e i n e F r a u Id a 
u n d s e i n e K i n d e r 

Zum 80. Geburtstag am 13. Juli 
1977 von Frau 

Elsbeth Ziebell 
geborene Bartel 

aus Ivenhof bei Drengfurt 
Ostpreußen 

zuletzt wohnhaft in 
Deutsch-Eylau, Westpi. 

gratulieren sehr herzlich ihre 
3 Kinder und 7 Enkelkinder 

2820 Bremen 70. Hebbelstraße 4 

V J 

Am 9. Juli 1977 wird unser Papa 
und Opa 

Franz Beutler 
aus Tilsit 

9 0 J a h r e . 
Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen noch für viele 
Jahre alles Gute bei bester Ge­
sundheit 

d i e K i n d e r 

Heisestraße 32. 3500 Kassel 

A s f a S t o b b e 
geb. 1981 in Königsberg (Pr) 

gest. 1977 in Rastatt 

Für den Freundeskreis: 
i <>iii Schütte, Rastatt 

Auf Wunsch der Heimgegan­
genen bitten wir statt freund­
lich zugedachter Kranz- und 
Blumenspenden um Überwei­
sung an das Deutsche Rote 
Kreuz, Ortsverein Rastatt, 
Konto: Bez.-Sparkasse Rastatt 
Nr. 016 006. 

Plötzlich und unerwartet ver­
starb durch einen Herzschlag 
unsere liebe Mutti und Omi, 
meine liebe Schwester und 
Tante 

M a r t a B e u c h e 
geb. Wienzkowski 

aus Kosken, Kr. Johannesburg 
Ostpreußen 

im Alter von 68 Jahren. 

Im Namen aller Trauernden 
Gertrud Vörtemann 

geb. Wienzkowski 

3100 Celle, Jägerberg 1 
Nienhorst, 7. Juni 1977 

Für uns alle unfaßbar und viel zu früh entschlief 
am Sonnabend, dem 4. Juni 1977, meine liebe Frau, 
unsere herzensgute Mutter und Oma, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Herta Skaliks 
geb. Rauschnick 

vormals Wodehnen/Petersfeld, Kr. Tüsit-Ragnit 

im Alter von 66 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Erich Skaliks 
Dieter Knop und Frau Renate, geb. Hammel 
Enkelin Daniela 
sowie alle Angehörigen 

2201 Sparrieshoop über Elmshorn, Heidesiedlunt' 2 

Still und einfach war Dein Leben, 
treu und fleißig Deine Hand, 
für die Deinen galt Dein Streben 
bis an Deines Grabes Rand. 

Am 18. Juni 1977 entschlief plötzlich und unerwartet unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Marie Brzezinski 
geh. Rattay 

aus Lehmanen, Kreis Ortelsburg ' 
im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Horst Brzezinski 
Egon Seiinger und Frau Elfriede, geb. Brzezinski 
Hans Knieschewski und Frau Emma, geb. Brzezinski 
Friedrich Brzezinski und Frau 
Kurt Kohlmann und Frau Edeltraud, geb. Brzezinski 
Heinz Brzezinski und Frau 
sowie Enkel und Verwandte 

8960 Kempten (Allgäu) im Juni 1977 

Still und einfach war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich, 
nur für die Deinen streben, 
galt Dir als höchste Pflicht. 

Fern ihrer geliebten Heimat und nach langer, schwerer, mit 
großer Geduld ertragener Krankheit nahm Gott der Herr am 
25. Mai 1977 unsere liebe und treusorgende Mutter, Tante 
und Kusine 

Minna Zander 
geb. Segendorf 

aus Lauken, Kreis Ebenrode, Ostpreußen 

im 87. Lebensjahr zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Artur Zander 
Meta Mrotzek, geb. Zander 
und Anverwandte 

5841 Holzen. Wannestraße 6, Juni 1977 
Die Beisetzung fand in aller Stille auf dem Stoffeler Friedhof 
in Düsseldorf statt. 

Am 30. Juni 1977 entschlief unsere liebe Tante 

Helene Janz 
geb. Rosenfeld 

aus Neukirch (Elchniederung) 

im 83. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 
Erna Ewert, geb. Plew 

2000 Hamburg 71. Haidlandsring 59 
Die Trauerfeier findet am Montag, dem 11. Juli 1977, um 
12.30 Uhr im Krematorium des Friedhofes Hamburg-Ohlsdorf 
in der Halle A statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 22. Juni 1977 
unsere liebe Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwester. 
Schwägerin und Tante 

Hulda Braun 
geb. Penzerzinski 

aus Saadau, Kreis Ortelsburg, Ostpreußen 

im Alter von 87 Jahren. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Erich Braun 

6412 Gersfeld (Rhön), Töpfenmühle Nr. 4 

Still und einfach war Dein Leben, 
treu und fleißig Deine Hand, 
für die Deinen galt Dein Streben 
bis an Deines Grabes Rand. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 
25. Juni 1977 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Urgroßmutter. Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Berta Wallat 
geb. Grawitter 

auk Bitzingen, Kreis Schloßberg 

im 85. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Hermann Köster und Frau Frieda, geb. Wallat 
Ernst Uphoff und Frau Ida, geb. Wallat 
Fritz Dowedeit und Frau Charlotte, geb. Wallat 

:091 Kirchlinteln. Kreis Verden. Zum Moorkamp 165 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 1977 
6. bis 9. August, Fischhausen, Jahres­

treffen der Seestadt Pillau, Eckern­
förde. 

20. /21. August, Lyck: Jahrestreffen, Hagen 
(Westfalen) 

21. August, Angerapp: Regionaltreffen, 
Stuttgart-Nord, Herdweg 117, Zur 
Doggenburg 

21. August, Rastenburg: Haupttief fen, 
Wesel (Rhein) 

27. /28. August, Goldap: Haupttreffen, 
Stade, Schützenhaus 

28. August, Lotzen: Regionaltreffen, Reck­
linghausen, Stadt. Saalbau 

4. September, Johannisburg: Kreistref­
fen, Dortmund, Reinoldi-Betriebe 

4. September, Osterode: Kreistreffen, 
Recklinghausen, Stadt. Saalbau 

4. September, Sensburg: Kreistreffen, Kob­
lenz, Rhein-Mosel-Halle, Am Deut­
schen Eck 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, 5 Köln 30, Ever-
hardtstraße 54, Telefon 02 21 / 51 88 11. 

Tretifen in Hannover — Die Johannisburger 
Landsleute trafen sich in den Herrenhäuser-
Brauereigaststätten in Hannover. Die Ankündi­
gungen im Ostpreußenblatt und der Tagespresse 
landen ein über alle Maßen gutes Echo. Es ka­
men viele Landsleute, so daß die beiden gemie­
teten Säle kaum genügend Platz boten. Wie­
derholt wurden Landsleute aus bestimmten Ort­
schaften mit Hilfe des Mikrophons gesucht und 
auch fast immer gefunden. Nach mehr als fünf 
Jahren gab es ein freudiges und herzliches Wie­
dersehen. Der BdV-Chor, Hannover umrahmte 
die um 11 Uhr beginnende Feierstunde mit Lie­
dern aus der Heimat, junge Ostpreußinnen 
brachten Gedichte dar und der junge Lm. Warda 
gedachte all der Landsleute, die nicht mehr un­
ter uns weilen. Kreisvertreter Wippich hob in 
seiner Rede zwei Punkte besonders hervor: 

gl. Jeder Landsmann aus unserem Kreis ist auf­
gerufen, sich zu erinnern, welche Familien die 

I löte und Häuser in seinem Heimatort oder der 
4 Straße seiner Stadt bewohnten und dies anhand 

einer Skizze aufzuzeichnen. Die Skizze sollte 
an eines der in der Nähe wohnenden Kreisvor­
standsmitglieder geschickt werden. Die An­
schriften sind im Heimatbrief 77 zu finden. 
2. Wippich gab denjenigen Hinweise und An­
regungen, die im Urlaub nach Ostpreußen fah­
ren wollen. Er warnte vor großer Protzerei und 
unbesonnenem Prahlen; damit täte man den 
Landsleuten dort keinen Gefallen. Mit beschei­
denem und natürlichem Auftreten würde man 
aber bald Freunde gewinnen und die bekannte 
ostpreußische Gastfreundschaft erfahren. — Am 
Nachmittag zeigte Frau Danielzick aus Hildes­
heim einige ihrer im letzten Urlaub gemachten 
Dias aus dem Kreis Johannisburg, die sich viele 
Landsleute ansahen. — Mit fröhlicher Musik 
endete das diesjährige Treffen in Hannover. 
Man ging mit der festen Abmachung auseinan­
der, sich im nächsten Jahr wieder am ersten 
Sonntag im Juni zu treffen, also am 4. Juni 
1978. 

Königsberg-Stadt 
Amtierender Stadtvorsitzender: Dipl.-Ing. Ulrich 
Albinus, Bonn-Duisdorf. Geschäftsstelle: Merowinger 
Straße 55, 4000 Düsseldorf, Telefon 02 11 /33 40 97. 

Stadtvertretung Königsberg — Nach dem § 6 
der Satzung der Stadtgemeinschaft besteht die 
Stadtvertretung aus 40 Mitgliedern, die den 
Stadtausschuß bei dem Wirken für die Stadtge­
meinschaft unterstützen. Wir haben bereits mit­
geteilt, daß die Stadtvertretung während der 
Mitgliederversammlung in Duisburg am Sonn­
abend, 17. September, 15.30 Uhr, im kleinen 
Saal der Mercatorhalle, neu zu wählen ist. Von 
der bisherigen Stadtvertretung werden höchstens 
28 Mitglieder für die Neuwahl kandidieren. Es 
sind also mindestens 12 Mitglieder der Stadt­
gemeinschaft neu in die Stadtvertretung zu wäh­
len. Interessenten werden aufgefordert, sich um 
die Wahl schriftlich bei dem amt. Stadtvorsit­
zenden, Dipl.-Ing. Ulrich Albinus, Johanna-
Kirchnerstraße 12, 5300 Bonn-Duisdorf, bis zum 
15. August zu bewerben. Es ist hierfür erfor­
derlich, einige Angaben zur Person mitzutei­
len und auch anzugeben, inwieweit bereits 
landsmannschaftlich gearbeitet wird sowie wel­
che zusätzlichen Aufgaben für die Stadtgemein­
schaft übernommen werden können. Es ist üb­
lich, einmal im Jahr an einer Sitzung der Stadt-
vertretung in Bad Pyrmont oder in Duisburg 
teilzunehmen. Für die Bewerbung ist die ko­
stenfreie Mitgliedschaft in der Stadtgemein­
schaft unerläßlich. Die Mitgliedschaft in der 
Stadtvertretung bedeutet keine repräsentative 
Aufgabe, sie enthält vielmehr eine harte Eigen­
verpflichtung, selbstlos für die Stadtgemein­
schaft Königsberg zu wirken. 

Ausstellungen im Hause Königsberg — Sie 
wurden bereits darüber unterrichtet, daß zwei 
Sonderausstellungen aus Anlaß des 25jährigen 
Bestehens der Patenschaft der Stadt Duisburg 
iür Königsbergjm^Duisburger Haus Königsberg 

vom lb. September an gezeigt werden. Das in 
der Mülheimer Straße 39 gelegene Haus Kö­
nigsberg ist dienstags bis freitags und am er­
sten Sonnabend im Monat von 10 bis 16 Uhr 
geöffnet. Der Eintritt ist frei. Es handelt sich 
um eine Ausstellung „Herzog Georg Friedrich", 
der vor 400 Jahren die Regentschaft in Preußen 
für den „blöden Herrn", Herzog Albrecht Fried­
rich, übernahm und das Herzogtum Preußen bis 
1603 regierte. Zudem wird ebenfalls bis zum 
27. Januar 1978 die „Preußische Münzsammlung" 
von Dr. Günther Meinhardt gezeigt, die zu ei­
nem erheblichen Teil Königsberger Prägungen 
beinhaltet. Am 17. und 18. September wird der 
museale Teil des Hauses Königsberg von 10 bis 
18 Uhr und von 10 bis 17 Uhr auch für die Be­
sichtigung der Ausstellungen kostenfrei geöff­
net sein. Beide Ausstellungen werden von der 
Prussia Gesellschaft vorbereitet und durchge­
führt. Wir machen darauf aufmerksam, daß der 
Zugang zum Haus Königsberg weiterhin er­
schwert und die Zufahrt nahezu unmöglich ist. 
Man parkt zweckmäßig auf dem nur vier Weg­
minuten entfernten Ludgeriplatz an der Kirche. 
Er ist über die hinten am Hauptbahnhof vor­
beiführende Neudorfer Straße nach Rechtsabbie-
gung in die Klöcknerstraße zu erreichen. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau, Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle: Twedter 
Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik, Telefon 0461/35771. 

Festansprache in Köln — im Mittelpunkt des 
Landestreifens NRW stand die Festansprache des 
Bundesvorsitzenden der AdM, Herbert Preuß, 
Flensburg. Zunächst begrüßte er seinen ehemali­
gen Memeler Lehrer, Oberstudiendirektor Dr. Du-
math und verlas dessen verfaßtes Heimatge­
dicht. Dann ging Preuß auf das 26jährige Be­
stehen der Memellandgruppe Köln ein und wür­
digte die zwei Jahrzehnte lang geleistete Arbei1 

der Vorsitzenden der Gruppe, Frau Schäfer. Ihr 
wurde unter Beifall der Versammelten der Dank 
für die Anstrengungen ausgesprochen. Im wei­
teren Verlauf des Vortrags beleuchtete der Red­
ner stichwortartig die hinkenden Bestrebungen 
zur Vereinigung Europas. Er sagte dazu: „Ein 
Blick auf die Landkarte führt uns deutlich vor 
Augen, was von einem freien Europa angesichts 
der Ausdehnung des sowjetischen Machtbereichs 
noch übriggeblieben ist. Und wenn wir dazu 
die inneren Strukturen einzelner EG-Länder be­
trachten, so sollte uns zum Bewußtsein kommen, 
daß es für den politischen Zusammenschluß der 
freien Staaten Europas höchste Zeit wird, wenn' 
diese Möglichkeit nicht ganz verspielt werden 
soll." Zu der Sorge um die Sicherheit unseres 
Lebens in der Bundesrepublik sagte Preuß u. a.: 
„Besondere Gegebenheiten erfordern besondere 
Maßnahmen. Eine wahrhaftige Demokratie, die 
wir ja sein wollen, darf sich nicht scheuen, ge­
gen politische Vertretergruppen, die offen ihre 
Existenz bedrohen, mit entsprechenden Mitteln 
vorzugehen. Sie würde sich sonst selbst aufge­
ben. Wenn wir unsere Lage betrachten, müssen 
wir feststellen, daß es mit der inneren Sicher­
heit unserer Bundesrepublik Deutschland nicht 
zum besten bestellt ist. Sie wird von den glei­
chen Kräften bedroht wie unsere äußere Sicher­
heit, nämlich von den Vertretern der Ideologie 
der kommunistischen Weltrevolution. Wir je­
doch wollen in einem Land leben, in dem die 
Freiheit gewährleistet bleibt, in einem Land, 
das einen Beitrag für ein freies vereintes Eu­
ropa zu leisten bereit ist. Dafür lassen Sie uns 
überall mit voller Uberzeugung und ganzem 
Herzen eintreten.* 

Wiedersehensfreude — Am Schluß seiner be­
merkenswerten Ausführungen rief Preuss alle 
Memelländer zur Teilnahme am 13. Haupttref-
fen in Mannheim am 10. und 11. September auf. 
— R. Bartkus, Bezirksvertreter West, Münster, 
dankte in, einem Schlußwort den vielen Teilneh­
mern für ihre Verbundenheit, Frau Schäfer für 
ihre 26jährige aufopferungsvolle und mühsame 
Gruppenarbeit sowie allen Beteiligten und Hel­
fern bei der Gestaltung dieses Heimattreffens. 
— Nach der Feierstunde hatte der. Wirt, selbst 
Ostpreuße, für das leibliche Wohl bestens ge­
sorgt. Der Nachmittag war der Wiedersehens­
freude gewidmet. Da waren für die Kreise Me­
mel, Heydekrug und Pogegen jeweils reser­
vierte Räume vorhanden. Ein Dia-Vortrag von 
Siegfried Taruttis über „Ostpreußen heute" fand 
lebhaften Beifall durch eine große interessierte 
Zuschauer- und Hörerschaft. Noch bis in den 
Nachmittag hinein kamen immer wieder Gäste 
per Bahn und Pkw angereist, um wenigstens ei­
nige Stunden in großer, heimatlicher Gemein­
schaft zu verweilen. Als gegen 19 Uhr der all­
gemeine Aufbruch begann, hörte man einige 
Teilnehmer sagen: „Es war wieder einmal hei­
matlich, die Fahrt nach Köln hat sich gelohnt". 
— Die Adventsfeier in Köln ist für Sonntag, 
27. November, wieder im Restaurant Stadtgar­
ten, Köln, Venloer Straße 40, vorgesehen. Ter­
min bitte vormerken. 

Ortelsburg 
Kommissarischer Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle, über Paderborn, Telefon 0 52 58/78 82. 

Eine großherzige Tat eines Landmanns — 
Walter Giese konnte im letzten Augenblick 
seine Heimatkirche in Puppen vor dem gnaden­
losen Verfall retten. Als er vor einigen Jahren 
in seinem Heimatort zu Besuch weilte, faßte er 
den Entschluß, das verlassene und dem Verfall 
preisgegebene Gotteshaus wiederherzurichten. 
Die 1903 gebaute evangelische Kirchejm^2000 

Einwohner zählenden Puppen ist wiederauf­
gebaut worden. Kürzlich wurde sie mit einem 
festlichen Gottesdienst vom Probst der Diözese 
Masuren, Paul Kubitschek, und Pfarrer Schi-
korra aus Johannisburg, erneut ihrer Bestim­
mung übergeben. Dabei waren nicht nur die 51 
deutschen evangelischen Christen der Gemeinde 
Puppen und zahlreiche polnische Katholiken an­
wesend, sondern auch 60 Ostholsteiner sowie 
Walter. Giese aus Schönwalde und Hans-Alfred 
Plötner vom Ortsvorstand der Ostpreußen in 
der Bungsberggemeinde. Giese hat in den letz­
ten zwei Jahren in Schleswig-Holstein für den 
Wiederaufbau seiner Heimatkirche gesammelt. 
Er brachte soviel Geld zusammen, daß das Dach 
neu gedeckt sowie erhebliche Maurer- und 
Tischlerarbeiten ausgeführt werden konnten. 
Außerdem wurde die Kirche innen und außen 
neu gestrichen. Nach über 30jähriger Unterbre­
chung steht das Kirchlein auf dem Dorfanger in 
Puppen unseren daheimgebliebenen Brüdern 
und Schwestern im neuen Gewand zu kirchlichen 
Feiern offen. Walter Giese und Hans-Albert 
Plötner blieben über zwei Wochen in Ortels­
burg, nahmen an der Konfirmation in der gro­
ßen Stadtkirche teil und versorgten die deut­
schen Landsleute im Raum Masuren mit Medi­
kamenten, Bekleidung sowie Lebensmitteln aus 
der Bruderhilie Ostpreußen. 

Osterode 
Kreisveitreter: Hans Strüver, 333 Helmstedt, 
Schützenwall 13, Telefon 0 53 51/3 20 73. 

Bericht über das Kreistreffen — Auch in die­
sem Jahr trafen sich etwa 250 im süddeutschen 
Raum wohnende Osteroder Landsleute in Pforz­
heim. Lm. G. Stein und Lm. Buxa hatten wieder 
ein vielseitiges Programm in gemeinsamer Ar­
beit fertiggestellt. Nach Begrüßung durch Lm. 
Stein trugen 30 junge Aussiedler, die sich z. Zt. 
im Jugenddorf Schloß Kaltenstein aufhalten, 
Grußworte vor und sangen Heimatlieder, die 
besonderen Beifall ernteten. Ein Trompetensolo 
von Kurt Götz „Ännchen von Tharau" leitete 
zu der Ansprache von Lm. Buxa, dem Vorsit­
zenden der Kreisgruppe in Pforzheim über, der 
in besinnlichen Worten der Toten gedachte und 
auf die geschichtliche Leistung der Ostpreußen 
hinwies. 

Anerkennung der Minderheitenrechte — Dem 
gemeinsam gesungenen und von dem Trompe­
tensolo begleiteten Lied „Land der dunklen 
Wälder", folgten die Grußworte des Vorsitzen­
den der Landesgruppe Baden-Württemberg, 
Seefeldt, der besonders betonte, wie wichtig 
es sei, die Jugend für unsere Heimat zu 
interessieren. Kreisvertreter Strüver erin­
nerte daran, daß immer wieder die An­
erkennung der Minderheitenrechte für unsere 
in der Heimat lebenden Landsleute gefordert 
werden müsse. Wir wollen eine Aussöhnung 
mit den Polen aufgrund geschichtlicher Wahr­
heit und ein friedliches Zusammenleben auf der 
Basis des Rechts, Wir .dürfte^ inicht müde wer­
den, uns immer wieder zu unserer Heimat /\i 
bekennen. Zum Abschluß der Vormittagsveran­
staltung führte Lm. Romoth einen hervorragen­
den Farbfilm aus dem heutigen Ostpreußen vor 
und Lm. A. von Stein hielt einen sehr interes­
santen Lichtbildervortrag über „Kreis Osterode 
einst und jetzt." Anschließend begaben sich die 
Teilnehmer zum Hotel Martinsbau. Dort hatte 
Lm. Kech (früher Gilgenburg) wieder eine Spei­
senkarte zusammengestellt, die mit „Königsber­
ger Klops" begann. Hier blieben die Landsleute 
noch lange mit den Pforzheimer Ost- und West­
preußen zusammen. Allgemeiner Eindruck: In 
Pforzheim war es wieder so schön, daß wir 
nächstes Jahr bestimmt wiederkommen. 

Rastenburor 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flehm, 
Post Kletkamp, Telefon 0 43 81 / 3 66. 

Am Sonnabend, 20. August, findet im Hotel 
Kaiserhof, gegenüber dem Bahnhof in 4230 We­
sel, das Treffen der Wolfshagener, statt. 

Unser Hauptkreistreffen am Sonntag, 21. Au­
gust in der Niederrheinhalle, bitte jetzt schon 
vormerken. Der Verkehrsverein Wesel, Franz-
Etzel-Platz, gibt Auskunft über Unterkunfts­
möglichkeiten. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Matthias Hofer, Kiel-Mielkendorf. 
Geschäftsstelle: Gert-Joachim Jürgens, 314 Lüneburg, 
Schillerstraße 8, Telefon 0 41 31 / 4 23 16. 

Christa Palfner f — Im Mai starb Christa 
Palfner aus Kauschen im 70. Lebensjahr in Wa­
rendorf/Westfalen. Viele Jahre war Frau Palf-
ner für die Belange der Landfrauen in unserem 
Landkreis eingetreten, nach der Vertreibung 
leitete sie die Frauengruppe in Warendorf. Sie 
war jederzeit ansprechbar, wenn es um heimat­
politische Belange ging. Die beiden Bände der 
.Breitensteiner Chronik' hat sie entscheidend 
mitgestaltet. Christa Palfner war immer tatbe­
reit, so auch bei den Anfängen zu einer Hei­
matstube in Plön. Nach dem Verlust ihres Guts­
hofes in Kauschen an der Eymenis, den schwe­
ren Kriegsjahren und harten Jahren eines neuen 
Anfangs lebt die Familie Palfner heute auf ei­
ner landwirtschaftlichen Nebenerwerbsstelle in 
Warendorf. Die Kreisgemeinschaft hat Christel 
Palfner zu Lebzeiten wiederholt für ihre Mühe, 
ihren Einsatz und die Hilfsbereitschaft gedankt. 

Einzahler gesucht — Am 11. Januar 1977 hat 
einer unserer Landsleute bei der Stadtsparkasse 
Essen den Betrag von 21,50 DM für das Buch 
.Kirchspiel Sandkirchen" und eine Postkarten­
serie auf das Konto unserer Kreisgemeinschaft 
eingezahlt. Auf dem Einzahlungsbelag ist je­
doch die Anschrift des Einzahlers nicht vermerkt. 
Deshalb konnte die Bestellung bis heute nicht 
ausgeliefert werden. Nachforschungen bei der 
Bank verliefen ergebnislos. Wir bitten den Ein­
zahler, sich bei unserer Geschäftsstelle zu mel­
den unter Angabe seiner Anschrift und Beifü­
gung der.Einzahlungsqui11ung. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Theodor Tolsdorff, Hohenzollernstraße 
Nr. 18. 5600 Wuppertal-Barmen. 

Jahrestreffen — An einem strahlenden Sonn­
tagmorgen konnte Kreisvertreter Theodor Tols-
dorif etwa 600 Landsleute aus Stadt und Kreis 
Treuburg in der Stadthalle in Opladen zum 
jährlichen Heimattreffen begrüßen. Zur Stadt 
Opladen bestehen jahrzehntelange patenschaft­
liche Bindungen und, nachdem Opladen im Zuge 
der Gemeindereform in die Großstadt Leverku­
sen eingegliedert worden ist, hat diese die Fort­
setzung der Patenschaft übernommen. Dies teilte 
der ehemalige Bürgermeister und nunmehrige 
Bezirksvorsteher von Opladen, MdB Wiefel, in 
seinem Grußwort den versammelten Treubur-
gern mit und gab seiner Genugtuung darüber 
Ausdruck, daß die über zwei Jahrzehnte beste­
hende Verbundenheit nun auch in Zukunft ge­
sichert sei. Den Festvortrag hielt Ministerialrat 
Professor Schlee vom Landeskultusministerium 
Kiel. Der Redner brachte in klaren Ausführun­
gen, die durch Zitierungen von Entscheidungen 
des Bundesverfassungsgerichts untermauert wur­
den, die Rechtsverhältnisse der deutschen Ost­
gebiete ins Bewußtsein seiner Zuhörer. Das 
deutsche Reich bestehe auch heute rechtlich wel­
ter. Der Verfassungsauftrag in der Präambel 
des Grundgesetzes, die Wiedervereinigung des 
deutschen Volkes in Frieden und Freiheit zu 
verwirklichen, sei nach wie vor eine vorrangige 
Verpflichtung, von der Bundesregierung bis 
heute auch voll anerkannt. Dies zu erkennen 
und an der Verwirklichung mitzuwirken, sei 
unser Auftrag und unsere Pflicht. In seinem 
Schlußwort dankte Kreisvertreter Tolsdorff den 
Vortragenden. Ein kleines Präsent überreichte 
er seinem Treuburger Landsmann, Sparkassen­
direktor Schmistke, mit ganz besonderem Dank 
für langjährige Unterstützung bei der Gestal­
tung der Opladener Heimattreffen. Umrahmt 
wurde die Feierstunde durch Chorlieder des 
Lützenkirchener Männergesangvereins, die von 
der Versammlung mit großem Beifall belohnt 
wurde. Bis in den späten Nachmittag blieben 
die Treuburger in reger Unterhaltung verei­
nigt, wobei auch der Tanz zu seinem. Recht 
kam. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen, 
Oersdorfer Weg 3", Telefon 0 41 91/20 03.. " 

Der Kreistag Wehlau 1977 bis 1980 wurde 
beim Haupttreffen am 5. Juni in Neubruchhau­
sen bei Bassum, Kreis Grafschaft Hoya, ge­
wählt. Nachstehend die Vertreter der einzelnen 
Kirchspiele: 

Wehlau: Martin Weller, Krumhörner Weg 57, 
2800 Bremen. 1. Stellvertreter Bruno Jackstien, 
Kl. Wehe 3, 2903 Bad Zwischenahn. 2. Stellver­
treter Walter Peter, Wolfsburger, Straße 1, 3182 
Vorsfelde. 

Tapiau: Riebard Ley, Am Wall 124, 2800 B|;e-
men. 1. Stellvertreter Gisela Walsemann-Scherik, 
Ahornweg 1, 3100 Celle. 2. Stellvertreter Fried­
rich Wilhelm Neumann, 2161 Süderdeich bei <&r. 
Balge über Stade. 

Alienburg: Werner Lippke, Oersdorf er Weg 
Nr. 37, 2358 Kaltenkirchen,,, 1. Stellvertreter 
Annemarie Balzereit, Armsener Straße 32, 2800 
Bremen. 

Gr. Engelau: Wilhelm Witt, Gleimstraße 1, 
2800 Bremen 1. 1. Stellvertreter Oskar Neu­
mann, Krietscber Straße 73, 3163 Sehnde. 2. Stell­
vertreter Herbert Liedtke, Mattenburger Straße 
Nr. 26, 2852 Bederkesa. 

Paterswalde:*Willi Seddig, Schlesienstraße 17, 
2359 Henstedt-Ulzburg. 1. Stellvertreter Fritz 
Lehwald, Dörtalsweg 31, 3410 Northeim. 2. Stell­
vertreter Manfred Otto, Fliederstraße 7, 2903 
Wehnen-Oldenburg. 

Petersdorf: Rudolf Meitsch, Körnerstraße 8, 
3000 Hannover. 1. Stellvertreter Fritz Joseph, 
Danziger. Straße 24, 6457 Maintal 1. 2. Stellver­
treter Wilhelm Wegner, Rotkehlchenstraße 17, 
2807 Achim. 

Plibischken: Joachim Rudat, Klinkerstraße 14, 
2082 Moorrege. 1. Stellvertreter Gustav Wispo-
reit, Tennigweg 3, 4816 Senne I. 2, Stellvertre­
ter Heinz Kraft, 2351 Wasbek. 

Schirrau: Willi Beyer, Hornbergweg 39, 3150 
Peine. 1. Stellvertreter Erika Pick, 6661 Hit­
scherhof über Zweibrücken. 2. Stellvertreter 
Charlotte Beyer, Marbachweg 107, 6000 Frank­
furt/Main. 

Grünhayn: Heini-Hermann Schergaut, An der 
Bismarckschule 8 b, 3000 Hannover. 1. Stellver­
treter Richard Deutschmann, Kestenzeile 14 a, 
1000 Berlin 47. 2. Stellvertreter Karl Heymuth, 
2105 Seevetal 1, Ortsteil Lindhorst. 

Kremitten: Prof. Dr. Erwin Schatz, Großgör-
sebenstraße 20, 2800 Bremen. 1. Stellvertreter 
Horst Papin, Ob. Försterei, 2359 Winsen. 2. 
Stellvertreter Erwin Will, Riesebergstraße 25, 
3300 Braunschweig. 

Goldbach: Hermann Mertsch, Bielefelder Str. 
Nr. 63, 4501 Hilter, T. W. Stellvertreter Sabine 
Hoth (Garbeningken), Feldstraße 1, 6073 Eqels-
bach. 

Starkenberg: Fritz Pogoda, 3470 Abbenburg 
über Höxter. 1. Stellvertreter Ulrich Schefflei, 
Rennbahn 77, 2000 Hamburg 34. 2. Stellvertre­
ter Ilse Biester, Dutterstedter Straße 96, 3150 
Peine. 

In dem Kreisausschuß wurden gewählt: Kreis­
ältester Rudolf Meitsch, Körnerstraße 8 3000 
Hannover. Kreisvertreter Werner Lippke.Oers-
dorfer Weg 37, 2358 Kaltenkirchen. Stellvertre­
ter Hans Schenk, Wohlsberg 6, 2139 Fintel. Kas­
siererin Ursula Weiß, Sulinger Straße 8, 2818 
Syke. Karteiführerin Inge Bielitz, Reepsholt 
Nr, 226, 2947 Friedeburg 1. Beisitzer: Bruno 
Jackstien Kl. Wehe 3, 2903 Bad Zwischenahn; 
Richard Ley, Am Wall 124, 2800 Bremen; Joa­
chim Rudat, Klinker Straße 14, 2082 Moorrege; 
Dr. Erwin Schatz, Großgörschen Straße 20, 2800 
Bremen; Wilhelm Witt, Gleimstraße 7 2800 
Bremen 1. 
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In stiller Trauer nahmen wir Abschied von meinem lieben 
Mann, unserem Vater und Schwiegervater, Opa. Schwager und 
Onkel 

Heinrich Gerull 
Postschaffner a. D. 

aus Wersmeningken, Kreis Heydekrug 
* 8 - 5- 19<>1 t 2. 7. 1977 

In Dankbarkeit und Liebe 

Helene Gerull, geb. Krüger 
Willy Gerull 
Hanna Orlowski, geb. Gerull, und Familie 
Gretel Pahnke, geb. Gerull, und Familie 

7514 Eggenstein-Leopoldshafen, Pforzheimer Straße 4 

Nach langem Leiden entschlief mein lieber Mann, unser treu­
sorgender Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager, Onkel, 
Opa und Uropa 

Gustav Jotzo 
aus Kleinbeinuhnen, Kreis Angerapp 

geb. 29. 12. 1900 gest. 22. 6. 1977 

In stiller Trauer 

Berta Jotzo, geb. Schallnas 
Heinz Jotzo und Frau Irma 
Richard Kreutzmann und Frau Liesbeth 

geb. Jotzo 
Erich Lincke und Frau Elsbeth 

geb. Jotzo 
Erika Jotzo 
Hans Ramakers und Frau Magdalena 

geb. Jotzo 
Adolf Jotzo und Frau Rosemarie 
Willi Geltmeier und Frau Gertraud 

geb. Jotzo 
Luise Schallnas 
sowie 14 Enkelkinder und 1 Urenkel 

3223 Delligsen 1 über Alfeld/Leine, August-Engels-Straße 14 

Die Beerdigung hat stattgefunden am Montag, dem 27. Juni 
1977, auf dem Friedhof Güstrow/Mecklenburg. 

Werner Solty 
Rektor i. R. 

• 12. 12. 1907 t 22. 6. 1977 
aus Königsberg (Pr) 

Fern der geliebten Heimat Ostpreußen, nach einem Leben 
voUer Fürsorge und Liebe ist mein geliebter und gütiger Vater 
plötzlich entschlafen. 

Ich blicke ihm dankbar nach in die Ewigkeit. 

Gudrun Solty 

3589 Knüllwald-Remsfeld, den 22. Juni 1977 

Die Beerdigung fand am Sonnabend, dem 25. Juni 1977, um 
14 Uhr von der Friedhofskapelle aus statt. 

Nach schwerer Krankheit ist heute mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder. Schwager und 
Onkel 

Hermann Czeranowsky 
aus Tollmingen, Kreis Goldap 

im Alter von 77 Jahren heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Anneliese Czeranowsky, geb. Hammer 
Dr. Günter Czeranowsky und Frau Kathi 
Ulrich und Christoph 
Ruth Czeranowsky 
Ulrich Boes als Verlobter 

Veilchenweg 5, 2110 Buchholz, den 17. Juni 1977 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 22. Juni 1977. um 14 Uhr 
in der Kapelle des Waldfriedhofes in Buchholz stattgefunden. 

Bruno Dembiany 
aus Arys 

• 2. 3. 1897 f 1«. 6. 1977 

In Dankbarkeit und Liebe 
im Namen aller Angehörigen 
Hedwig Dembiany 

2085 Lauenburg, Fürstengarten 24 

Die Trauerfeier fand am 15. Juni 1977 um 11 Uhr in der Fried­
hofskapelle Lauenburg statt. 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb plötzlich 
und unerwartet mein lieber Lebensgefährte, 
unser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Polizeiobermeister a. D. 

Otto Labusch 
geb. 8. 3. 1910 gest. 15. 5. 1977 

aus Freudengrund, Kreis Ortelsburg 
und Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Angelika Friese 

2900 Oldenburg, Graf-Spee-Straße 13 

Die Trauerfeier fand am 20. Mai 1977 in Oldenburg statt. 

Telefonische Anzeigen-
und Bestellannahme 

auch nachts und feiertags I 
(Anrufbeantworter) 

(0 40) 44£5 4i>£M* ; 

Am 30. Juni 1977 verstarb nach fast 59 Ehejahren meine liebe Frau 

Elisabeth Krause 
geb. Meyke 

aus Bergfriede, Kreis Osterode, Ostpreußen 

im Alter von 86 Jahren. 

In stiller Trauer 

Fritz Krause, Major d. R. 
Altenpension Quinting, 2359 Hartenholm 

Elisabeth Lotte Siebald, geb. Krause 
nebst Familie 

6440 Bebra 1, Am Bünberg 3 

Die Beerdigung hat am 4. Juli 1977 um 12.30 Uhr auf dem Friedhof Kaltenkirchen 
stattgefunden. 

Gott sprach das große Amen! 

Nach schwerem Leiden nahm der Herr meinen lieben, treusorgenden Mann, unseren 

ii '-n aamltsM tum pit 
' • • ' ' S *?!•'.-Witt 

lieben Bruder, Schwager und Onkel 

Herbert Palluck 
aus Grabnick, Ostpreußen 

im Alter von 52 Jahren zu sich in sein Reich. 

Im Namen aller Angehörigen 
Lydia Palluck, geb. Woggon 

3340 Wolfenbüttel-Fümmelse, Untere Dorfstraße 50, den 9. Juni 1977 

Gott der Herr hat für uns unfaßbar meinen lieben Mann, unseren 
herzensguten Vater und Großvater zu sich genommen. Seine hervor­
stechenden Eigenschaften waren Güte, Liebe und Pflichtbewußtsein. 

Paul W. H. Kühn 
Obersteuerrat a. D. — Steuerberater 

aus Ragnit, Ostpreußen 
12. 7. 1912 f 20. 6. 1977 

Um ihn trauern 

Adelheid Kühn, geb. Scheer 
Dr. Freya Stephan-Kühn, geb. Kühn 
Friedrich Stephan 
Natascha 
und Anverwandte 

Brilon, Ludwig-Wolker-Straße 4 
Die Beisetzung fand in aller Stille statt. 

Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöst, 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein (Jesaja 43, Vers 1) 

Heute erlöste Gott meinen lieben Mann, unseren treusorgenden Vatei, 
herzensguten Großvater, lieben Bruder, Schwager und Onkel von 
seinem langen, mit Geduld ertragenen Leiden, den 

Hauptlehrer i. R. 

Walter Eisenblätter 
* 11. 2. 1904 * 22. 6. 1977 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 

Helene Eisenblätter, geb. Glaubitt 
Oberstudienrat Hans-Joachim Eisenblätter und Frau Ilse 

geb. Große-Löscher 
Winfried Eisenblätter und Frau Hannelore, geb. Fiebek 
Prof. Dr. Horst Brodowsky und Frau Barbara 

geb. Eisenblätter 
Eckehard Eisenblätter und Frau Marita, geb. Lücke 
und neun Enkelkinder 

4740 Oelde 4-Stromberg, Speckenstraße 27 

Die Beerdigung fand am Sonnabend, dem 25. Juni 1977, um 11 Uhr von der Fried­
hofskapelle in Oelde aus statt. 
Von Beileidsbekundungen bitten wir Abstand zu nehmen. 
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Flucht aus Rotchina 
Für viele Chinesen ist Hongkong der letzte Ausweg 

V O N DR. F R I E D R I C H - W I L H E L M S C H L O M A N N 

M a n schätzt , daß in den letzten dre iß ig 
Jahren weit ü b e r zwei M i l l i o n e n Menschen 
aus Rotchina al le in nach Hongkong geflüch­
tet sind. 1971 meldeten sich bei den Polizei­
b e h ö r d e n der britischen Kronkolonie 3894 
Geflohene. E in Jahr danach baten knapp 
6000 offiziell um A s y l ; schon damals aber 
l ießen Furcht und M i ß t r a u e n nur einen 
Bruchteil von ihnen den W e g zu den Amts­
stellen finden, viele tauchten sofort bei 
Verwandten und Freunden in der M i l l i o n e n ­
stadt unter. So wurde v o m „In te rna t iona l 
Rescue Committee", bei dem die meisten 
Flücht l inge ihre erste U n t e r s t ü t z u n g erhiel­
ten, die Zahl mit 17 636 angegeben; die tat­
sächliche A n z a h l schätzt man auf etwa 
28 000. Im folgenden Jahr stieg die H ö h e 
der nach Hongkong Geflüchteten weiter an. 
W ä h r e n d der ersten elf Monate 1974 regi­
strierten die Behörden der Stadt 7454 
Flücht l inge; insgesamt werden in dieser 
Zeitspanne woh l rund 29 000 nach Hong­
kong geflohen sein. 

Wieder zurückgeschickt 
Seit dem 30. November 1974 indessen 

kennt die Hongkonger Regierung nicht 
mehr den Begriff „Flüchtl ing", sondern nur 
noch denjenigen eines „i l legalen Einwande­
rers". Das bedeutet in rauher Wirk l ichkei t , 
daß seit diesem Zeitpunkt nahezu alle Ge­
flüchteten von der Hongkonger Pol ize i auf­
gegriffen und dann nach Chang M u k Ton 
(einer Eisenbahnstation in der N ä h e der 
Grenze) gebracht werden, von wo man sie 
dann wieder den rotchinesischen Stellen 
ausliefert! 

Nach offiziellen Angaben der britischen 
Kronkolonie hat sie bis Mi t te M ä r z dieses 
Jahres insgesamt 2174 Geflohene wieder 
nach Rotchina zurückgeschickt . A l l e i n im 
Monat M ä r z wurden 112 Personen den Pe­
kinger G r e n z b e h ö r d e n ü b e r g e b e n — jetzt, 
in den letzten Wochen waren es durch­
schnittlich 40 Flücht l inge. Diese Ausliefe­
rung erfolgt auch in den Fäl len, bei denen 
man zweifellos we iß , welche harten Strafen 
sie im Reiche Hua Kuo-fengs erwartet. So 
wurde vor etlichen Monaten die 23 jähr ige 
Hua Fung-son v o n der Hongkonger Polizei 
zum vierten M a l e — alle ihre Fluchtversuche 
glückten — wieder an die Grenze gebracht! 
A l s Mi t te A p r i l dieses Jahres drei Solda­
ten der rotchinesischen Armee mit a l l ihren 
Waffen nach Hongkong flohen, wurden auch 
sie zurückgeschickt . Dasselbe Schicksal er­
lebten zwei Wochen spä t e r 14 M ä n n e r und 
drei Frauen, die mit einer Dschunke kamen. 

Gefährliche Fluchtwege 
Der einzige aus der letzten Zeit be­

kannte Fa l l , daß ein Flüchtl ing die Auf­
enthaltsgenehmigung für Hongkong wirk­
lich erhielt, ist derjenige der geflohenen 
Chan Kai-fong. Ihr M a n n lebte bereits seit 
einigen Jahren in der Stadt, doch m u ß t e sie 
ihr Asylrecht auch erst vor einem ordent­
lichen Gerichtshof e rkämpfen . Ihr Bruder 
Chan Wai-hung, der mit ihr geflohen war, 
wurde wieder nach Rotchina ausgel ie fer t . . . 

Auch heute noch gibt es in Hongkong 
Gruppen, die Menschen durch den Bambus­

vorhang schmuggeln; ihre — allerdings sehr 
riskante und in Rotchina auch schon mit Er­
schießen bestrafte — Tä t igke i t kostet im 
Einzelfal l 1300 bis zu 10 000 Hongkong-
Dol lar (zwei Hongkong-Dol lar etwa eine 
Deutsche Mark) . Völ l ig ohne Ris iko ist es 
hingegen, ü b e r einen Kommuni s t en füh re r 
im benachbarten Macao gegen 10 000 Hong­
kong-Dollar eine legale Ausre i semögl ich­
keit für einen Verwandten aus der V o l k s ­
republik zu erkaufen — sofern dieser aller­
dings alt oder krank ist. Eine se r iöse Hong­
konger Zeitung schätzte vor kurzem, daß 
in der Kronkolonie w ä h r e n d der vergan­
genen zwei Jahre woh l zwei M i l l i o n e n 
Hongkong-Dollar gezahlt wurden, um M e n ­
schen aus dem „Parad ies" Rotchina in die 
„kapi ta l i s t i sche Höl le" Hongkong zu holen; 
andere Quel len glauben hingegen, daß der 
Betrag al le in im Jahre 1975 sogar acht M i l ­
l ionen Hongkong-Dollar ausmachte! 

Durchweg aber ist die Flucht sehr ge­
fährlich. E i n Durchbruch auf dem Landwege 
nach Hongkong ist angesichts der äuße r s t 
scharfen Bewachung auf rotchinesischer 
Seite schon seit Jahren fast unmöglich. Es 
bleibt nur die Flucht auf dem Wasser. 
Durchschnittlich aber m ü s s e n die Fl iehen­
den erst einen Anmarschweg bis zu zehn 
Näch ten bewä l t igen , bevor sie ü b e r die Ge­
birge ü b e r h a u p t die Küs te an der Grenze 
nach Hongkong erreichen. Schwammen sie 
f rüher dann allgemein durch die Deep Bay 
(westlich von Hongkong), so ist diese Route 
inzwischen ein zu g roßes Ris iko geworden: 
Die Kontrollfahrten der Hongkonger Po l i ­
zei und neuerdings auch der Armee auf den 
übers icht l ichen Highways an der Küs te 
sind äuße r s t streng und lassen einen Flücht­
l ing kaum durchschlüpfen. 

So bleibt nur die M i r s Bay, östlich der 
Stadt, wo die Küs te zumindest auf Hong­
konger Seite nicht leicht eingesehen wer­
den kann. Ohnehin erfolgt das Durch­
schwimmen eigentlich nur bei Nacht und 
zumeist auch nur bei Mondfinsternis. Oft 
haben die Pekinger Behörden vor den 
Hongkonger H o h e i t s g e w ä s s e r n auch F i ­
scherboote postiert, die den Schwimmenden 
Hilfe versprechen — sie in Wahrhei t aber 
nach Rotchina zurückschleppen; der 28jäh-
rige Flücht l ing Poon Tsan K i a n g durch­
schaute in letzter Minu te die Falle und 
konnte noch von Bord springen, w ä h r e n d 

Mißglückte Rettung 

seine Schwester und sein j ü n g e r e r Bruder 
festgehalten wurden — er hat sie niemals 
wiedergesehen oder auch nur von ihnen 
gehör t . 

Da die S t römung in der M i r s Bay beson­
ders stark ist, halten sich vie le Fliehende 
an Fußbä l l en beim Schwimmen fest oder 
helfen sich — welch' Ironie des Schicksals! 
— mit Ping-Pong-Bäl len, die sie in Netzen 
z u s a m m e n b ü n d e l n . Auch gibt es hier nicht 
selten Haie — jährlich werden durchschnitt­
lich 200 Leichen an die Küs ten Hongkongs 
angeschwemmt. V i e l e angetriebene Boote 
mit einigen wenigen Habseligkeiten lassen 
ein ähnl iches Schicksal vermuten . . . 

Bis etwa 1973 konnte man annehmen, daß 
a n n ä h e r n d jeder zweite Fluchtversuch ge­
lang. Dann war es nur noch jeder fünfte. 
Heutzutage m u ß unterstellt werden, d a ß 
von 100 Fliehenden lediglich 28 ü b e r h a u p t 
die Küs te erreichen und nur 14 von ihnen 
jemals Hongkonger Boden betreten. 

W i e ein Sprecher der Hongkonger Re­
gierung in den letzten Wochen auf Befra­
gen e i n r ä u m e n muß te , kann man schätzen, 
daß von den Geflohenen — die das Terr i ­
torium der Kronkolonie erreicht haben — 

allerdings nur ein V i e r t e l von der Polizei 
noch gestellt wi rd . Drei V ie r t e l gelingt das 
Untertauchen in der Mil l ionenstadt . Ent­
scheidend dafür aber sind zumindest Kennt­
nisse des Hongkonger Dialekts , der bei­
spielsweise im Nord te i l des heutigen Rot­
china gar nicht mehr gesprochen wi rd . Hat 
der Flücht l ing Verwandte oder auch nur 
Freunde in der Stadt, w i r d er leicht Unter­
schlupf finden — der Zusammenhalt ist in 
A s i e n immer noch weit a u s g e p r ä g t e r als 
im heutigen Westeuropa. Ver füg t der Ge­
flohene ü b e r keiner le i Verbindungen, muß 
er versuchen, in den „ N e w Terri tories" im 
Norden Hongkongs bei den Bauern zu arbei­
ten. H ie r ist die Gefahr des Entdecktwer­
dens relat iv min imal — der Arbe i t s lohn in­
dessen nicht gerade hoch. M e h r verdient 
— wenn auch wesentlich weniger als die 
offizielle Entlohnung — ein Flücht l ing durch 
„Schwarzarbe i t " in einer Fabr ik Hongkongs. 
Al le rd ings m u ß er jede Begegnung mit der 
Polizei und allen B e h ö r d e n vermeiden, ist 
er doch nahezu vogelfrei! 

Für einen w e s t e u r o p ä i s c h e n Journalisten 
ist es bei sehr guten Verb indungn indessen 
nicht unmögl ich , an einem abgesicherten Ort 
mit diesen i l legal lebenden Flücht l ingen 
Kontakt aufzunehmen und sie auch zu 
einem n ä h e r e n Gesp räch zu bringen. 

„Volksbefreiungsarmee" in Frage gestellt 

Angeschwemmte Boote, leer oder mit weni­
gen Habseligkeiten. Wo blieben die Flücht­
linge? Fotos Schlomann 

So berichtete der 29 jähr ige Fung, daß er 
bereits mit 16 Jahren einen vergeblichen 
Fluchtversuch unternommen habe, worauf er 
seine Schule verlassen und in der Produkt ion 
als Zäh le r in einer Brigade arbeiten m u ß t e . 
A l s sich auch nach dem Tode M a o Tse-tungs 
gar nichts besserte — für alle Schwier ig: 
kei ten wurde nunmehr die „ V i e r e r b a n d e " 
verantwortlich gemacht —, suchte er letz­
ten Dezember mit acht anderen vertrauten 
Jugendlichen den W e g zur Küs te . M i t ihrem 
gesparten G e l d ü b e r r e d e t e n sie einen 
Kommune-Fischer, ihnen e in Boot zu ü b e r ­
lassen, und i n einer dunklen Nacht gelang 
es ihnen, unbemerkt v o n den rotchinesi­
schen Küstenwachschif fen die Deep Bay zu 
erreichen. Nach zwölf Stunden, kurz vor 
Sonnenaufgang, erreichten sie Hongkong, 
wo Bauern sie aufnahmen und versteckten. 

E in zweiter Flücht l ing woll te weder A l t e r 
noch Namen nennen und vermied ebenfalls 
alle Angaben ü b e r seine Fluchtroute — er 
war Offizier der „ V o l k s b e f r e i u n g s a r m e e " 
bis Anfang dieses Jahres. A u c h er stellte 
nach dem Ableben Maos keine wesentlichen 
V e r ä n d e r u n g e n fest. B e i der s t ä n d i g e n 
Politschulung hatte er a u ß e r d e m Differen­
zen bekommen und sah keiner le i Chancen 
mehr, jemals noch zur U n i v e r s i t ä t zugelas­
sen zu werden. Nach seinen W o r t e n dürf te 
die rotchinesische Armee im Ernstfall nicht 
besonders zuve r l ä s s ig sein, die meisten 
Soldaten w ü r d e n sie nur als Sprungbrett 
für ein berufliches V o r w ä r t s k o m m e n an­
sehen. 

Die zunehmende Korrupt ion auch unter 
den Pa r t e i funk t ionä ren in der Volks repub l ik 
China nahmen dem aufgeweckten 19 Jahre 
alten W o n g die letzten Illusionen. H i n z u 
kam, d a ß i n seinem Gebiet die tägl iche 
Reisration um die Hälf te g e k ü r z t und auf 
dem Schwarzmarkt der zwölffache Preis ver­
langt wurde. M i t 13 anderen Jugendlichen 
bemäch t ig te er sich einer Dschunke, wobei 
sie aus einem Traktor noch den M o t o r aus­
bauten und damit die ganze Nacht durch die 
M i r s Bay fuhren; unterwegs ging ein M i t ­
flüchtling ver loren — wahrscheinlich er­
trank er unbemerkt. In Hongkong konnte 
W o n g alte Freunde ausmachen, die ihm 

weiterhalfen. G e g e n w ä r t i g arbeitet er 
„schwarz" in einer Fabrik — er sagte sogar 
ihren Namen und Adresse — und schickt 
v o n seinem 600 Hongkong-Dollar-Monats­
verdienst noch 140 an seine El tern in der 
Volks republ ik . Die dort zu rückgeb l i ebenen 
A n g e h ö r i g e n der Geflohenen wurden i n ­
zwischen gezwungen, Dschunke und Trak­
tor zu rückzubezah len . In den benachbarten 
Dörfern m u ß , so e r zäh l t e W o n g weiter, eine 
Famil ie eines Gef lüchte ten al lgemein pro 
Tag einen Dol la r R . M . P . (die W ä h r u n g der 
Vo lks repub l ik China) zahlen, da „das Land 
eine Arbeitskraft ver loren hat". E i n ver­
hafteter oder v o n Hongkong ausgelieferter 
Flücht l ing w i r d v o n seinem Dorf al lgemein 
mit drei Monaten bis zu einem Jahr Arbei ts ­
lager bestraft. 

Die vierte war eine Studentin aus 
Schanghai, die ihrerseits sehr w ißbeg ie r ig 
war und Fragen stellte ü b e r Europa und 
warum, weshalb w e s t e u r o p ä i s c h e Zeitungen 
sich für Flücht l inge aus Rotchina inter­
essierten. Sie gab zu, daß sie legal aus der 
Volks repub l ik zu ihrer Mutter in Hongkong 
ausreisen durfte. Sie verschwieg indessen 
(was sie aber bestimmten Stellen Hong­
kongs g l a u b w ü r d i g dargelegt hatte), d a ß sie 
zu den A n h ä n g e r n der ge s tü r z t en „Viere r ­
bande" zäh l t e und v o n anderen A n h ä n g e r n 
ihr noch nach dem Sturz der „ V i e r e r b a n d e " 
die legale Ausreise ermögl icht wurde — 
damit sie keinen Verfolgungen durch das 
neue Regime H u a Kuo-feng ausgesetzt se i ! 
Die einst so g l äub ige Jung-Kommunis t in 
r ä u m t e ein, daß für sie eine W e l t zusam­
mengebrochen sei. W i e auch die meisten 
Flücht l inge, hatte sie v o n Hongkong keine 
g r o ß e Vors te l lung gehabt — sie hatte aller­
dings mehrfach mit anderen Studentinnen 
heimlich die „St imme Amer ikas" a b g e h ö r t . 
Symptomatisch für alle Flücht l inge ist dabei, 
d a ß sie junge Menschen sind, also nichts 
anderes als das kommunistische Leben in 
China kennenlernten und deswegen — nicht: 
trotzdeml — den W e g nach Hongkong such­
ten. Konnten sie auch das vo l l e Leben, die 
ganze Dynamik der Mil l ionenstadt gar nicht 
in etwa ermessen, so w u ß t e n die meisten 
von ihnen aber schon vor der Flucht doch 
genau die Fluchtwege, das offizielle V e r ­

halten der Hongkonger B e h ö r d e n — und 
wer ihnen heute trotzdem noch hilft. Denn 
es gibt immer nooh vereinzelte private Stel­
len, die dafür sorgen, d a ß der Geflohene 
— wenn er innerhalb der ersten sechs M o ­
nate in keiner Wei se den B e h ö r d e n auf­
gefallen ist — „vor läuf ige Ausweispapiere" 
beantragen kann; nach v ier weiteren Mona­
ten kann er dann in den G e n u ß sozialer 
Hi l fen der Stadt kommen und s p ä t e r einmal 
auch e n d g ü l t i g e Papiere erhalten, die ihn 
zum Bürge r Hongkongs machen. 

Vereinbarung mit Peking? 
Offiz ie l l b e g r ü n d e t die Hongkonger Re­

gierung die Ausl ieferung der Flücht l inge an 
Rotchina mit dem Hinweis , i n der 4 ,5-Mil -
lionen-Stadt „ k e i n e n Platz mehr" zu haben. 
Kenner halten dies nicht für stichhaltig und 
glauben statt dessen an eine geheime Ver­
einbarung zwischen Hongkong (d. h. dem 
A u ß e n m i n i s t e r i u m in London) und Peking. 
Auffäl l ig erscheint tatsächlich, d a ß die bri­
tische Kronko lon ie ehemalige Auslands­
chinesen aufnimmt, die einst den Lockrufen 
M a o Tse-tungs folgten, aus irgendwelchen 
G r ü n d e n aber von Rotchina nach Hongkong 
abgeschoben wurden; da ihre Herkunfts­
l ä n d e r — ü b e r w i e g e n d Indonesien, Malay­
sia und Thai land — ihnen aus Sorge vor 
kommunistischer Infiltration die Rück-Ein-
reise verweigern, erlaubt Hongkong diesem 
Personenkreis ohne weiteres, sechs Monate 
in der Stadt zu bleiben — eine Frist, die 
al lgemein bel iebig v e r l ä n g e r t w i rd . U n d die 
Zah l dieser von Pek ing Abgeschobenen und 
von Hongkong Aufgenommenen belief sich 
in den letzten Jahren durchschnittlich auf 
jeweils 30 000! 

Die B e w e g g r ü n d e für diese so unterschied­
liche Behandlung kann man nur vermuten. 
Es w ä r e ungerecht, in jedem Vertreter der 
Hongkonger Regierungsstellen auch einen 
unbedingten Befü rwor t e r der offiziellen 
Flücht l ingspol i t ik seiner Stadt sehen zu wol ­
len. A b e r wer die Menschenrechte wirklich 
ernst nimmt, m u ß bei dem W o r t e Hongkong 
doch recht nachdenklich werden und einen 
bitteren Beigeschmack s p ü r e n . 


